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SsmaOellwrrSmSesterreich...
Die Parlamentsparteien marschieren in ihre«
Farve« auf.

(Eigenmeldung aus Wien .) Der
Nationalrat trat am Dienstag nachmittag um
3,30 Uhr zu seiner konstituierenden Sitzung zu¬
sammen. Die Sozialdemokraten waren mit
roten Nelken  im Knopfloch erschienen, die
Grobdeutschen mit Kornblumen,  die
Christlich-Sozialen hatten weifte Blumen ange¬
steckt. Die Abgeordneten des Heimatblocks mar¬
schierten in der Uniform der Heimweh»
mit grünem Hut und Hahnenfedern in den Saal
ein.

Ueber die Besetzung des Präsidiums , für das
der sozialdemokratische Abg . Elders und der
christlich-soziale Abg. Ramek kandidieren , ist in
der Obmännerkonserenz des Parlaments bisher
eine Einigung nicht erzielt worden . Die Eroft-
deutschen beantragten deshalb die Vertagung
der Sitzung auf Donnerstag , die gegen die
Christlich-Sozialen mit den Stimmen der So¬
zialdemokraten und des Schoberblocks beschlossen
wurde.

Zugführer beim Rangieren getötet.
Auf dem Bahnhof Gerzow (Kreis Soldin,

Neumark) geriet der Zugführer Hahnfeldt
beim Rangieren zwischen die Puffer zweier
Wagen. Er wurde so schwer verletzt, daß erkurze Zeit darauf starb.

Landeshauptmann Dr End er (christlich¬
sozial) wurde vom Bundespräsidenten
Miklas nach dem Rücktritt der Regierung
Vangoin mit der Bildung des neuen Ka¬

binetts betraut.

Der Streit um die Vülow-Memoiren.
Negierungsrat Martin mit seinem Einspruch durchgedrungen . — Die Sperrung des zweiten

Bandes.
Auf Antrag des Regierungsrats im Reichs¬

amt des Innern . Martin,  war dem Ullstein-
Berlag in einer einstweiligen Verfügung unter¬
sagt worden, den 2. Band der Memoiren
Bulows  ohne Entfernung der Martin betref¬
fenden beleidigenden Stellen weiter zu ver-
autzern. Der von dem Ullstein -Verlag gegen

die Verfügung erhobene Einspruch  ist nun¬
mehr ab gewiesen  und das Verbot auf An¬
trag Martins auf zahlreiche von ihm benannte
Sortimentsbuchhandlungen ausgedehnt worden.
Die Verletzung des Verbots soll durch eine vom
Berliner Landgericht 1 noch festzusetzende Strafe
geahndet werden.

Anschlag scheinenversorrenziig
Eisenbahn-nrA einen Hemmschuh rinn Satten
geben« .

« lMeldung aus Köln .) Auf der Strecke
Dorn—Bedburg fuhr gestern abend ein Per-
wneuzuq in der Nähe des Schrankenwärter¬
postens II Zieverich, zwischen den Bahnhöfen

und Pfafsendorf . auf einen Hemm¬
schuh auf und wurde zum Halten gebracht. Der

Hemmschuh war von Unbefugten auf das Gleis
gelegt worden . Für Ermittelung der Täter
hat die Reichsbahndirektion Köln unter Aus¬
schluß des Rechtsweges bis zu 500 RM . aus¬
gesetzt.

Interessante Sauriersunde.
Vorzeitbestien mit Zähnen wie Pflastersteine grotz.

3. Dezember . R ad iodienst .)
Ä . -, < ."he von Lille wurde gestern von
^.remarbeitern ein wertvoller prähistorischer

Abgeordneter Dingeldey  wurde bei
^bten Sitzung des Zentralvorstandes

Volkspartei zum Vorsitzenden
bisherige Vorsitzende

«cholz wurde zum Ehrenvorsitzenden
Partei ernannt.

der
der
gs-
Dr.
der

Fund gemacht. Man stieft auf das Skelett
eines Mammuts , bei dem die Stoft-
zähne zweiMeter lang  waren . Die
Zähne des vorzeitlichen Tieres hatten die Grütze
von Pflastersteinen.

Aus Cordova  in Alaska wird gemeldet,
dah Beamte des amerikanischen Forstschutzes in
der Nähe von Valdez auf einer vereisten Insel
sehr gut erhaltene Ueberreste eines prähistori¬
schen Tieres  gefunden hätten . Das Skelett
des Reptils , an welchem noch Fleischstücke hin¬
gen, ist acht Meter lang,  ohne den
Schwanz,  der vier Meter lang ist. Die
Länge des Kopfes beträgt 1 )^ Meter.
Außerdem besitzt das Ungetüm zwei Flossen
von je einem Meter Länge.

Zum Tode verurteilt.
Der 22 Jahre alte Gelegenheitsarbeiter Kurt

Adam aus Ludwigshafen,  der am 18.
Oktober den Schuhmachermeister Dietrich aus
Ludwigshafen ermordet hat , wurde vom Schwur¬
gericht Frankenthal (Pfalz ) zum Tode ver¬
urteilt . Das Todesurteil erfolgte in lleberein-
stimmung niit dem Anträge des Oberstaats¬
anwalts.

Neuer Afrikaflug Mittelholzers.
Am Dienstag mittag startete in Zürich

der Schweizer Pilot Mittelholzer zu seinem
dritten Afrikafluge. Der Auftraggeber des
Unternehmens, Mr. Mac Omscher, wird in
Marseille «sich der Expedition anschließen.

Ein Tertianer-Streich.
Ei« vierzehnjähriger als Einbrecher.

(Berlin,  3 . Dezember . Radiodienst .)
In Berlin -Zehlen - orf erschoß sich ein vier¬
zehnjähriger Tertianer  in der Woh¬
nung einer fremden Familie . Der Knabe soll
in letzter Zeit große Vorliebe für Abenteuer-
Romane und ähnliche Schriften gezeigt haben.
Wie es heiftt, ist er einer der besten SchLler
auf dem Gymnasium gewesen.

Ergänzend wird hierzu aus Berlin gemeldet:
Ein aufregender Vorfall spielte sich gestern in
der Villa eines Professors in Dahlem ab. Dort
wurde die Gattin  des Professors bei ihrer
Rückkehr von einem Spaziergang von einem 14-
jährigen Jüngling , der sich in das Haus ein¬
geschlichen hatte , überfallen.  Die Frau
rief laut um Hilfe und lief auf die Straße.
Der jugendliche Täter , dem der Weg zur Flucht
abgeschnitten war . schloß sich in das Speisezim¬
mer der Billa ein und schoß sich eine Kugel ins
Herz. Der Knabe ist. wie später festgestellt
wurde, der 14jährige Tertianer Hans Nosen-
Lerg, der seit drei Tagen aus dem Hause seines

Vaters , des Reichsvahnrats Rosenberg , ver¬
schwunden war.

Man nimmt an, daß ereinenDiebstahl
ausfuhren  wollte . Als die Frau ahnungs¬
los das Haus betrat , hörte sie plötzlich in der
oberen Etage ein Geräusch. Bevor sie irgend¬
etwas unternehmen konnte , kam ihr auf der
Treppe der Junge mit erhobener Pistole ent¬
gegen. Er rief laut : „Hände hoch oder ich
schieße!" In demselben Augenblick feuerte
der Jüngling auch schon einen Schuß
ab,  der aber zum Glück nur die Wand des
Treppenflurs traf . Der Junge muß dann wohl
bemerkt haben , daß Leute aus den angrenzen¬
den Villen herbeieilten . Er flüchtete ins
Speisezimmer und erschoß sich  hier . Man
brachte den Knaben nach einem benachbarten
Sanatorium , aber die Aerzte konnten nur noch
den bereits eingetretenen Tod feststellen. Hans
Rosenberg , der sehr phantastisch veran¬
lagt  war , hatte bei seinem Fortlaufen aus
dem Elternhaus ein Jndianerkostüm mitgenom¬
men und sich eine Pistole mit Munition aus
dem Schreibtisch seines Vaters angeeignet.

WildwestmUngarn.
Amtlicher Sleoergeldleanriport von van-itt«
übersatte».

(Meldung aus Bukarest .) Auf der
Chaussee zwischen Kubei und Cahuli wurde ein
amtlicher Transport von Steuergeldern im Be¬
trage von 400 000 Lei , der nach Kischinew be¬
stimmt war , von bewaffneten Banditen

überfallen . Der Kutscher, der sich zur Wehr
setzte, wurde niedergeschossen und die gesamte
Geldsumme geraubt.  Die Täter sind ent¬
kommen; bisher konnte keine Spur von ihnen
gefunden werden.

Kasper im Reichstag.
Mchtranensantrüae und Spielereien.

(Berlin,  3 . Dezember . Rad io dienst .)
Zur heutigen Reichstagseröffnung haben die
Deutschnationalen und die Nationalsozialisten
Mißtrauensanträge  gegen die Reichs¬
regierung und Anträge auf Aufhebung der
neuen Notverordnungen eingebracht. Die N a -
tionalsozialisten  leisteten sich dabei den
Spaß , den folgenden Antrag außerdem noch
einzureichen:

„Um die verfassungsmäßigen Voraussetzungen
für die Wirksamkeit des Kabinetts Brüning zu
schaffen und um die rechtmäßige Grundlage sei¬
ner Existenz endlich zu sichern, spricht der
Reichstag , indem er über alle sonstigen aus die
gegenwärtige Reichsregierung bezugnehmenden
Anträge , Erklärungen und Formeln zur Tages¬
ordnung übergeht , dem Reichskabinett Brü¬
ning das Vertrauen  aus ."

Prof. Dr. Anton Fehl,  der Vorsitzende
des bayerischenBauernbundes, ist aus dem
Vorstand der Deutschen Bauernschaft aus¬
getreten, da deren geschäftsführenderAus¬
schuß beschloß, sich vom Bayerischen Bauern¬

bund zu trennen.

Die Nationalsozialisten wollen bei der Nicht-
zustimmung der Sozialdemokraten und daher
der Ablehnung dieses Antrages den Rücktritt
der Regierung Brüning herbeifiihren . Diesen
Schachzug hat aber auch das Zentrum  er¬
kannt. Die „Germania " äußert sich heute mor¬
gen dazu wie folgt : „Die mit dem sachlich
nicht ernst gemeinten Anträge  ver¬
bundene Spekulation wird selbstverständlich fehl¬
schlagen, denn mit taktischen Kniffen und Zau¬
bereien ist in der jetzigen Stunde am aller¬
wenigsten etwas auszurichten ."

Der „Vorwärts " charakterisiert den „Kunst¬
griff " der Nationalsozialisten im Reichstage wie
folgt : „Ein Vertrauensantrag , der von der
Opposition eingebracht wird » in der Absicht, seine
Ablehnung zu erzielen und damit den Sturz
der Regierung herbeizuführen , darf entweder,
weil er nicht ernst gemeint  ist , gar nicht
zur Abstimmung gebracht oder er muß einstimmig
abgelehnt werden . Kein vernünftiger Mensch
wird erwarten , daß die Ablehnung einer sol¬
chen Kasperliade  irgendwelche politische
Konsequenzen haben kann. Die sozialdemo¬
kratische  Reichstagsfraktion wird über ihr
weiteres Verhalten beschließen. Daß sie keine
Gemeinschaft mit den faschistischen Parlaments-
hanswürsten hat, versteht sich von selbst."

(Berlin,  3 . Dezember . Rad io dienst .)
Anläßlich des heutigen Reichstagszusammen¬
tritts ist, da man wieder Ansammlungen in der
Umgebung des Reichstagsgebäudes besürchtet,
ein besonderes Polizeiaufgebot
bereitgehalten . Schon in den Vormittagsstun¬
den sah man mehr als sonst Polizeipatrouillen
in der Umgebung des Reichstages . Um 11 Uhr
ist der Aeltestenrat  zusammengetreten , der
sich voraussichtlich dahin entscheiden wird , mit
der morgen  beginnenden Aussprache über den
Haushalt für 1831 die Anträge auf Aufhebung
der Notverordnung zu verbinden . Der Reichs¬
kanzler wird infolgedessen wahrscheinlich erst
morgen sprechen. In den Mittagsstunden sind
im Reichstage fast sämtliche Fraktionen zu-
sammengetreten , um sich über ihre Haltung bei
der begrünenden Verhandlung klar zu werden
und Beschluß bezüglich der Weihnachtspause zu
fassen.



Der grobe schwarze Kater
und das Glas « Mer.

Zu dem Urteil im Frenzel-Prozetz werden
ans Potsdam heute noch die nachstehenden nicht
uninteressanten Einzelheiten berichtet:

Das Urteil wurde in Potsdam mit beson¬
derem Interesse erwartet. Die lange Zeit, die
für die Beratung des Urteils angesetzt war und
der mehrfach hinausgeschobene Termin der Ver¬
kündung trugen dazu bei, daß eine geradezu
fieberhafte Spannung eintrat. Der Spruch des
Gerichts sollte zuerst nachmittags erfolgen,
wurde dann aber auf die Abendstunden ver¬
schoben. Um 16 Uhr las man auf einem Zettel
an der Tür zum Verhandlungsraum: „Die
Urteilsverkündung im Frenzelprozetz findet
frühestens um 22 Uhr in Zimmer 28 statt."
Hunderte warteten draußen geduldig auf Ein¬
laß. Auf den Korridoren hörte man nur eine
«frage: „Wird er verurteilt oder wird er frei-gchprochen?"

Kurz nach 16 Uhr trat das Gericht nach
emer einstündigen Pause wieder zur Beratung
rn Zimmer 19 zusammen. Gerade war vom
Vorsitzenden. Landgerichtsdirektor Dr. Hellwig
die Zeit der Urteilsverkündung bekanntgegeben,
als plötzlich ein großer schwarzer Ka¬
ter  die Treppe im LandgerichtsgebäudeHerauf-
gesprungen kam und sich gerade vor der Tür des
Beratungszimmersniederließ. Rechtsan -
wälteundPublikum  versuchten das Tier
einzufangen, was auch schließlich gelang. Nie¬
mand im Eerichtsgebäudehält eine Katze und
man weiß nicht, woher das Tier gekommen ist.
Das Erscheinen dieses schwarzen Katers rief bei
allen Beteiligten eine gewisse Bestürzunghervor.
. Frenzel selbst hielt sich den ganzen Tag über
m Potsdam zur Verfügung. Er sollte erst im
letzten Augenblickan Gerichtsstelle erscheinen.
Zwischen all den Menschen auf den Korridoren
drängte sich aufgeregt eine Dame, die für den
Angeklagten einen Karton Konfekt  ab¬
geben wollte. Man bedeutete ihr. daß hier doch
kein Theater gespielt werde. Ueberall waren
Sicherheitsmaßnahmen für irgendwelche Stö¬
rungen getroffen worden.

Der Angeklagte Frenzel und seine Sekre¬
tärin, Frau Bell, wurden vor der Urteilsver¬
kündung auf Anordnung des Vorsitzenden un¬
auffällig nachWaffenuntersucht.  Nach¬
dem längere Zeit verstrichen war, wurde Fren¬
ze! von einem Justizwachtmeisterin dasBe -
ratungszimmer  des Gerichts geführt, wo

er vom Vorsitzenden auf den Urteilsspruch vor¬
bereitet wurde.

Nach einigen Minuten kam Frenzel, der sich
nur mühsam aufrecht halten konnte, mit tod¬
blassem Gesicht wieder zurück und ahnte bereits
die Schwere des Urteils. Frenzel bat um ein
Glas Wasser, das ihm aber vom Justizwacht¬
meister unter Berufung einer Anordnung des
Vorsitzenden verweigert  wurde. Als dann
das Gericht um 10.45 Uhr unter atemloser
Spannung zur Verkündungdes Urteils erschien,
richtete einer der Verteidiger Frenzels an den
Vorsitzenden die Frage, ob der Angeklagte ein
Glas Wasser  bekommenkönnte, eine Frage,
die der Vorsitzende Dr. Hellwig unter größter
Bewegung aller Anwesendenverneinte.

Der Vorsitzende verkündete darauf das Ur¬
teil. Landgerichtsdirektor Hellwig gab dann
eine Begründung des Urteils und beschäftigte
sich zunächst mit Gertrud Frenzel, die nach dem
Urteil des Sachverständigen, Professor Kramer,
bei der Beobachtung in einem besonderenHeim
einen durchaus wahrheitsliebenden Eindruck ge¬
macht habe und die nach dem Urteil des glei¬
chen Sachverständigenkeinesfalls eine hysterische
oder psychopathische Persönlichkeitsei. Bei die¬
sen Ausführungen des Vorsitzenden rief der
Angeklagte in höchster Erregung dazwischen:
„Das hat ja Professor Kramer ganz anders ge¬
sagt."

Es kam zu einem äußerst heftigen Zu¬
sammenstoß zwischen Frenzel und dem Vorsitzen¬
den. Frenzel rief: „Heucheln Sie ruhig werter,
Herr Vorsitzender", woraus Dr. Hellwig den An¬
geklagten in höchster Erregung anschrie: „Wenn
Sie sich jetzt nicht zusammennehmen, dann lasse
ich Sie aus dem Saale entfernen."

Zusammenfassendüber Gertru- Frenzel kam
der Vorsitzende zu der Feststellung, daß nach
Ansicht des Gerichts über die Wahrheit der
Aussagen der Gertrud kein Zweifel bestehe Da¬
für spreche auch, daß Hilde und Gertrud ganz
unabhängig voneinander die gleichartigen Be¬
schuldigungen erhoben hätten und daß sogar
Else nach glaubwürdigen Bekundungen ihren
Vater belastet habe.

Auf der Straße hatten sich etwa 1800
Personen angesammelt,  dis die Nach¬
richt von der Verurteilung Frenzels mit lau¬
tem Johlen  aufnahmen. Die Polizei säu¬
berte schließlich den Bürgersteig und drängte die
Menge ab.

fimokliiufer Ln Indien.
Acht Todesopfer, mehrere Verletzte.

lRangoon,  3 . Dezember. Radio¬
dienst .) Ein eingeborener Soldat, der sich
mit einem burmesischen Polizeikommissarver¬
feindet hatte, lief gestern abend plötzlich Amok.
Der Soldat tötete den Polizeikommii-
sar,  als dieser die Wache betrat, durch einen
,d .<2 ü: . . .

Gewehrschuß. Daraufhin feuerte er auf feiner
Flucht fortgesetzt Schüsse ab, so daß sechs
weitere Personen  durch sein Verhalten
den Tod fanden  und vier außerdem
schwer verletzt  wurden. Der Soldat nahm
sich schließlich selbst  das Leben.

Ist RapilLLn Ehrhardt schadenersatzpflichtig?
Nochmalige Verhandlung.

(Leipziger Meldung .) Der dritte
Zivilsenat des Reichsgerichtshob am Dienstag
das Urteil des Kammergerichts in der Klage¬
sache des ehemaligen Putschisten Ehrhardt gegen
das Deutsche Reich, das weitere Geltendmachung
von Schadensersatzansprüchengegen Ehrhardt
Lurch das Reich verneint  hatte, aus und
verwies die Sache zur netten Verhand¬
lung  und Entscheidung an die Vorinstanz

zurück.  Zn der Urteilsbegründung heißt es,
daß weder die spätere Benutzung der Dienste
Ehrhardts noch die Unterlassung einer Straf¬
verfolgung noch die Auszahlung von Penfions-
gebiihrnissen an den Genannten für die Fun¬
dierung der Auffassung ausreichten, daß es gegen
Treu und Glauben verstoße, wenn das Reich
jetzt seine Ansprüche  an Ehrhardt noch
aufrecht erhalte.

Gruberumglüik in Amerika.
Dreizehn Arbeiter gelötet.

(Neuyorker Meldung .) In der
Stadt Latie sOklahoma USA.) ereignete sich
in einem Kohlenbergwerk eine Grubengas¬
explosion. Dreizehn Arbeiter wurden
getötet.

Das Urteil
im Sprittchmaggelprozetz

(Berliner Mel >dun  g.) In dem großen
Spritschmuggelprozeßwurde heute abend das
Urteil verkündet. Von den 16 Angeklagtenwur¬
den 13 verurteilt und drei freigesprochen. Wegen
bandenmäßigen Bannbruchs in Tateinheit mit
Monopolsteuerhinterziehung erhielt der Inge¬
nieur Bauer ein Jahr zwei Monate Gefängnis
und Geld- und Wertersatzstrafenvon insgesamt
825 000 RM., Kommerzienrat Karl Lindemann
wegen desselbenVergehens unter Einbeziehung
der gegen ihn bereits erkannten Strafe wegen
Betruges durch Kurstreiberei, eine Gesamt¬
strafe von zwei Jahren neun Monaten Gefäng¬
nis sowie Geld- und Wertersatzstrafen von
275 000 RM., Otto Lindemann eine Gesamt¬
strafe von einem Fahr neun Monaten Gefängnis
Und Geld- und Wertersatzstrafen von 310 000
Reichsmark, der Angeklagte Rößler7 Monate
Gefängnis und 300 000 RM. Geld- uns Wert¬
ersatzstrafen, doch für die Gefängnisstrafe Be¬
währungsfrist. Die übrigen Angeklagten wur¬
den zu drei bis neun Monaten Gefängnis, zum
Teil ebenfalls mit Bewährungsfrist, und zu
Geld- und Wertersatzstrafenbis zu 60 000 RM.
verurteilt. Die Brüder Karl und Otto Linde-
mann erhielten außerdem je drei Jahre Ehr¬
verlust zuerkannt. Der beschlagnahmteSprit
wurde für verfallen erklärt. Das Motorboot
„Inge" wurde beschlagnahmt.

Zuchthaus um 20 Mark.
Ein Schwindler, der mit einem Mädchen

zwei Tage in -tuen»Hotel in Niederzwehrenbet*

Kassel gewohnt hatte und dann verschwand,
ohne die sättige Rechnung von 20,10 RM. be¬
glichen zu habe», wurde vom Großen Schöffen¬
gericht Kassel  zu einem Jahr Zuchthaus
verurteilt.

Milch für 20 000 Kinder!
In der Tschechoslowakei bekommen ab 1. De¬

zember 20 000 Kinder von Arbeitslosenund
Kurzarbeitern drei Monate lang täglich je
einen halben Liter Milch. Die Aktion erfolgt
aus Anordnung des Staatspräsidenten Masaryk,
der für ihre Durchführung zwei Millionen
Tschechen-Kronen gespendet hat.

Politische Notizen. Die Lohnsätze bei den
rheinisch-westfälischen Straßenbahnen bleiben
nach einem Schiedsspruch der Schlichtungskam¬
mer bis zum 31. Dezemberd. I . unverändert;
vom1. Januar ab ermäßigen sie sich um sechs
Prozent. — Der Abrüstungsausschuß lehnte
den deutschen Antrag auf Einberufung der
Abrüstungskonferenz  zum 5. November
1931 ab. — Die Staatspartei  hat durch
Uebertritt eines Mitgliedes der Deutschen
Bauernpartei Fraktionsstärke erhalten. — Der
Hauptausschußdes preußischen Landtages nahm
gestern einen Antrag der Deutschen Volksvartei
an,von der Errichtung neuer pädagogischer
Akademien  bis auf weiteres abzusehen. —
Als Nachfolgerin des am Montag verstorbenen
sozialdemokratischen Abgeordneten Adolph Hoif-
mann tritt die Berliner Stadtverordnete Frau
Käthe Frankenthal  in den Landtag Preu¬
ßens ein. Frau Frankenthal liegt gegenwärtig
schwer krank darnieder, da sie eine Dosts Gift zu
sich genommen hat. — Zur Wintertagungdes
Verwaltungsrates des Reichsverbandes der
deutschenHotels, Restaurants und verwandten
Betriebe traten heute etwa 100 Vertreter des
Gewerbes aus allen Teilen Deutschlands in Ber¬
lin zusammen. Die Versammelten protestierten
gegen die Schankverzehrsteuer.

Müder im Simplou-Gepreb.
Ueberial! durch massierte Vaudsieu.

(Meldung aus Bukarest .) Am Diens¬
tag wurde in dem Simplon-Expreß unmittelbar
nach der Uebersahrt de» Zuges aus rumänisches
Gebiet aus die Passagiere eines Einzelabteils
erster Klasse von zwei maskierten Kan¬
diten,  die mit Revolvernbewassnet waren,
ein UebersalI verübt.  Die Banditen
raubten Juwelen und 200000 Lei
Bargeld,  konnten jedoch, nachdem der Zug
durch Ziehen der Notbremse zum Halten ge¬
bracht war, verhaftet werden. Es sind inter¬
nationale» in Ungarn gebürtige Expreßzugd>ebe.

Ser Neichskanzlerhatte am Dienstag nach- ;
mittag mit dem Reichst llstizminister
Dr. Bredt  über dessen Rücktrittsgesüch eine ^
Besprechung. Der Ausgang der Besprechungs
war der, daß das Rücktrittsgesüch auch jetzt dem
Reichspräsidenten noch nicht zur Entscheidung
unterbreitetwird. Dk. Bredt wird zunächst
seine Dienste wieder aufnehmen.

In der Uhrenindnstrie des Schwarz¬
waldes  ist von den Arbeitgebern das Lohn¬
abkommen zu Ende des Jahres gekündigt wor- L
den. Der Arbeitgeberverband fordert eine i
Lohnkürzung, die mehr als acht Pfennig pro s
Stunde ausmacht. s

Der LaMweicher.
Von

Wolfgang Feder»  u.
lNachvruck verboten.)

Man hatte ihn, ganz zusammengekrochen und
fast erstarrt, am Erabenrande gefunden, einen
Sieinwurfvom Dorf entfernt, gerade als der
erste scharfe Nachtfrost alle Pfützen und
Tümpel mit einer klaren, schimmerndenEis¬
decke überzogen hatte. Seine Schuhe hatten
keine Sohlen und der Wind wehte durch seine
dünne, löchrige und abgeschabte Jacke. Weiß
lohte sein Haar über der faltigen, braunen
Stirn, über diesem Antlitz, dessen Haut wie
Leder war, dessen Augen ein wenig verwundert
und ein wenig traurig in die Welt blickten.

Der EemeindevoKeher war gar nicht sehr
erbaut über den Fund. „Was sollen wir
machen mit dem Lump, dem Hallodi, dem
Taugenichts?" polterte er. „Die Gemeinde hat
so kein Geld — und ortsfremd ist er auch.
Wir müssen sehen, daß wir ihn abschieben.
Dieses Gesindel hat's ja nicht besser verdient."

Er sagte es laut und zornig— er Hatzte die
Landstreicher, die dem Herrgott den Tag
stehlen, und er mußte seinem Herzen Luft
machen. Die andern Bauern gaben ihm recht
— was hatten sie nötig, einen Hergelaufenen
zu füttern. Aber dann kam es doch nicht dazu,
denn die Händlersfrau, die den großen schönen
Hof dicht neben der Kirche befaß, erbot sich, den
Fremden aufzunehmen.

„Soll sie's tun, wenn sie mag", brummte
der Vorsteher. Einerseits ärgerte er sich, denn
diese Gutmütigkeit war seiner Meinung nach
nicht am Platze. Andererseits war er auch
froh, weil ihm eine solche Lösung viel Schreib¬
kram ersparte — und seine derben, knotigen
Hände führten lieber den Pflug als den
Federkiel.

Ho kam Jochim in das große schöne Haus.
.Sie wird schon wissen, die Hällmannsche, wes¬
halb sie das tut", hreß es im Dorf. Denn seit
maN ihren Mann vor drei oder vier Jahren
auf dem Heuboden aufgesunden hatte, mit her¬
aushängender Zunge in einer hänfenen Schlinge
vom Dachsparren herunterbaumelnd, sprach
man nicht sehr gut von der Frau. Sie galt
immer als hochmütig und stolz; seit sie Witwe
geworden war, trug sie den Kopf womöglich
noch höher und lebte ohne jede Gemeinschaft
mit den anderen Dorfbewohnern, in vollkom¬
mener Zurückgezogenheit. „Sie wird etwas gut
zu machen haben", raunte man. „Ihr Ge¬
wissen beißt sie."

Die Frau hörte manches von dem, was man
über sie sprach. Aber wenn sie es wußte, so
zeigte sie es doch nicht. Sie war zu klug dazu
oder zu gleichgültig. Mit ihrer stattlichen,
schönen Figur, ihrem bleichen und herben Ge¬
sicht— dem man die vierzig Lebensjahre wahr¬
lich nicht ansah — wirrte sie nicht wie eine
Bäuerin, sondern wie eine Dame. Und sie be¬
nahm sich auch so. . ,

Jochim wurde von ihr ausgenommenwie srn
Herr— er bekam reine, neue Wäsche, anständi¬
ges Schuhwerk und einen Anzug, und er schlief
n einem sauberen freundlichen Zimmer oben

in der Mansarde. Die Frau hatte Takt und
vermied es sogar, ihn spüren zu lassen, daß er
ihr Gnadenbrot esse. Sie betraute rhn mit
vielen kleinen Aufträgen, mit Dingen, die man
nicht sehr gern durch Fremde machen läßt, und
-reute sich, als sie sah, wie anfängliche Scheu
und Verlegenheit allmählich einem weniger ge¬
hemmten Benehmen Platz machte

Jochim saß an ihrem Tisch und wenn sie
ihm gegenübersaß, wenn sie beobachtete, wie er
ruhig, ohne Gier, mit der Selbstverständlichkeit
eines schlichten Bürgers sich bediente, dann
machte sie sich Gedanken über seine Herkunft
und über seine Schicksale. „Er hat gute Augen.
dachte sie dann und sah es nicht ungern, daß
Martin, ihr Junge, der nun bald zehn Jahre
alt war, sich oem Fremden in einer herzlichen
Art erschloß, die sonst dem scheuen und zurück¬
haltenden Wesen des Knaben fremd war.

Dieser Winter war ungewöhnlichstreng und
hart, und zuweilen, wenn die Frau mit Jochim
abends auf der Ofenbank saß, fragte sie ihn:

„Sind Sie froh, Jochim, jetzt hier im
Warmen sitzen zu dürfen? Ich will nicht Ihre
Dankbarkeit— was ich tue, ist ja nichts, denn
es ist kein Opfer. Aber ich will wissen, ob Sie
-roh sind. . .

„Ja, ich bin froh, Frau. Und ich bin dank¬
bar."

„Das wollte ich nicht wissen— ich mag nicht
Ihre Dankbarkeit."

Der alte Mann schwieg und lächelte in
einer abwesendenund innerlichenArt.

Sie betrachtete ihn grübelnd.
„Wie alt sind Sie, Jochim?"
„Wohl sechzig.« .„Und immer auf der Straße, immer

draußen?"
„Immer!"
„Das ist ein hartes Leben. . ."
„Ist nicht jedes Leben so? . . ."
Sie nagte an den Lippen — ihre Zähne

Ichimmerten in dem blassen Antlitz.
„Hatten Sie solche Angst vor der Arbeit?"

. „Ich weiß es nicht — es war wohl mehr.
Angst vor den Menschen. Sie haben mich nicht
gut behandelt, damals, als es mir plötzlich böse
^ Ŝo ging es Ihnen einmal besser?"

„Ich war nicht immer ein armer Land¬
streicher— ich hatte ein bißchen Habe"

„Es muß sehr schwer sein, zu verlieren?"
„Das muß wohl geschehen, wenn man lernen

wtlll Besitz zu verachten." .
Ihr Blick streifte die Truhen,m Zimmer

und die Schränke, die alle so gut gefüllt waren.
Es drängte sie, zu sagen: „Sie sind ein guter
Mensch." Aber dann schwieg sie.

Einmal, Wochen später, fing sie wreder an.
„Wissen Sie, was die Leute von mir sagen?"
„Vielleichtweiß ich es."
„Und wie mein Mann starb— wrssen Sie

das auch?"
„Ich habe davon gehört."
„Und Sie — was denken Sie von mir?"
Er sah sie fest und ruhig an, mit seinen

Hellen Augen, und lächelte wieder, ohne zu
antworten. ^

Da schlug die Frau plötzlich die Hände vor
das Gesicht und schluchzte, daß ihre vollen,
schönen Schultern wie im Krampf zuckten.

„Es ist nicht wahr", stammelte sie endlich,
„es ist nicht wahr, was man erzählt. Daß ich
ihn betrogen hätte mit einem andern, und daß
er sich deshalb das Leben nahm. Ich habe nie
einem andern gehört. Aber ich sagte ihm, daß
ich ihn nicht mehr lieben könne, daß ich nichts
mehr für ihn fühlte — und es war so. ohne
mein Zutun. Ich hatte mich geirrt, als ich»hn
heiratete. Und ich fühlte plötzlich, daß meine
Liebe tot war — ganz tot. Ich bat ihn. mich
frei zu lassen — obgleich ich keinen anderen
liebte. Das brach ihm das Herz— er war
immer ein so besonders weicher und empfind¬
licher Mensch. War das Schuld— daß ich es
ihm sagte? . . ."

„Es war ein Irrtum, als sie glaubten, daß
Sie ihn liebten. Und es wäre Lüge gewesen,
wenn Sie es nicht gesagt hätten, als Sie ihn
. . . nicht mehr liebten. Irrtum und Lüge
beides ist Schuld. Aber. . . wer ist ohne sie?
Vielleicht ist das ein Trost! «i»-,«»»,»- .-,4

Sie hob ihm ihr tranennasses Gesicht ent-
gegen.

„Ich glaube, ich möchte Vater zu Ihnen
sagen, Jochim. Ich habe meinen Vater nie ge¬
kannt. . ." .i

Seit diesem Abend sprach sie ihm öfter über
ihr Leben. Und der Alte nahm ihr Schicksal auf
sich und trug es, als wäre es sein eigenes. Sie
merkte das kaum, aber sie wurde ruhiger und
heiterer mit jedem Tag.

Als die ersten Frühlingsstürme über das
Land brausten, wurde Jochim krank. Fiebernd,
lag er im Bett und wenn er hustete, zeigten sich
rote Blutfleckenauf den Kissen.

Die Frau pflegte ihn hingebend. Sie wachte
des Nachts und wenn einmal der Schlaf über¬
mächtig wurde, muhte die Magd an seinem
Bette sitzen und auf ihn achten.

An einem Abend, als sie den Knaben hinein¬
geschickt hatte, Gute Nacht zu bieten, und selbst
in Küche und Stall ein wenig nach dem Rechten
sah, hörte sie bei der Rückkehr die beiden mit¬
einander plaudern. Ein aufgefangsnes Wort
veranlaßte sie, vor der Türe stehen zu bleiben
und zu lauschen. —

„So wirst du", fragte der Knabe, „wenn es
wieder warm geworden ist und wenn du wieder
gesund bist, uns verlassen, Onkel?"

„Ja", sagte der Kranke, „ich werde das
wohl tun."

„Liebst du uns denn nicht?"
„Ja. rch liebe dich.«
„Und Mutter?«
„Deine Mutter — liebe ich auch!"
„Und trotzdem gehst du?"
„Ja —deshalb gehe ich. . ."
„Wieder über die Straßen, über die weißen,

weiten Landstraßen? Ich hätte Angst, allein ft
zu wandern."

„Man mutz nicht Angst haben—dann führen
alle Straßen in die Heimat. Dann blühen auch
neben den staubigsten Wegen noch Blumen und
Gräser, plätschert der Vach — dann leuchten,
über allen Weiten die Sterne." , '

Ein Hustenanfall schüttelte ihn. Als er sich
etwas gelegt hatte, hörte sie Jochim noch sagen
—ernst jetzt und feierlich, wie ein Priester:

„Man mutz nicht Anast haben, man mutz nur
gehen. Du sahst es selbst oft genug, datz schließ¬
lich alle Straßen im Himmel enden. . ."

Der Knabe verabschiedete sich und seine
Mutter wagte nicht, das Zimmer zu betreten.
Ihr war so seltsam zu Mute. „

„Ich will vor der Schwelle sitzen und wachen,
dachte sie. Er darf nicht fort . . . Er ist krank!
und würde sterben." j

Aber dann überfiel sie dennoch die Müdigkeit.
Wohl war es ihr im Schlafe als berührte eine
Hand sanft ihren Scheitel, doch erwachte str
nicht. —

Am Morgen war der Mann verschwunden.
Der Frühling hatte ihn gerufen und der Weg,
von dem es keine Rückkehr aibt. Man fandW -
vierundzwanzig Stunden später am Rande des^
Waldes. Die ersten Zugvögel zwitschertenw i
den kahlen Sträuchern, nnd in seinen ^
brochenen Augen spiegelte sich das weiße Band
der Straße. . ,
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Neuer Arbeitsmarktbericht. Durch die äußerst
schlechte wirtschaftlicheLage im Arbeitsamts-
bezirk Wilhelmshaven-Rüstringen ist die Zahl
der Arbeitsuchenden groß. So waren gemeldet
am 1. Dezember 5484 männliche und 613 weib¬
liche Arbeitsuchende. Davon entsallen aus
Wilhel mshaven - Rü st ringen  3568
männliche und 356 weibliche, insgesamt
3825Erwerbslose , auf Varel  1212
männliche und 71 weibliche, sowie auf Jever
7Ü3 männliche und 18 weiblicheArbeitsuchende.
Folgende Berufe sind am härtesten getroffen:
und zwar das Metallgewerbe mit 1836, das
Bauhandwerk mit 485, das Holzgewerbe mit
430, die ungelernten Arbeiter mit 1488 Arbeit¬
suchenden. Während der Rest sich auf die übri¬
gen Berufsgruppen verteilt . Arbeitslose n-
ünterstützung beziehen  2187 männliche
und 375 weibliche Personen: Krisenunterstützung
beziehen 1137 männliche und 34 weiblichePer¬
sonen. — Vermittelt wurden  in der
Zeit vom 16. November bis 1. Dezember 37
Metallhandwerker und einige Helfer zurMarinewerft.

Der Konsum zieht um. In der nächsten Zeit
wird die Verteilungsstelle  des Konsum-
und Sparvereins an der Ecke Mitscherlich-
und Bremer Straße  verlegt werden.
Man Laut gegenwärtig in dem bisherigen
Klubzimmer der Wirtschaft ..Zur Wartburg"
an der gegenüberliegenden Ecke einen neuen
Laden. Der Umzug, der noch vor Weihnachten
erfolgen wird, wurde notwendig, weil dem
Konsumvereinder bisherige Ladenraum gekün¬
digt wurde und er einen ihm abverlangten außer¬
gewöhnlichen Preis für das betreffende Haus
nicht bezahlen wollte. Die Wirtschaft im eige¬
nen Gebäude gegenüber bleibt vorläufig beim
neuen Ladengeschäftbestehen.

«Die Weber" in der ,,Nordseestation". Sonn¬
abend, den 6. Dezember, abends 8 Uhr, findet
in der „Nordseestation" ein Filmabend der
Arbeiterwohlfahrt statt. Zur Vorführung ge¬
langt: „Die Weber", nach dem gleichnamigen
Schauspiel von Gerhart Hauptmann für den
Film gearbeitet. Die Hauptrollen liegen in
sehr guten Händen, z. B. dürfte Dieterle allen
Kinobesuchern bekannt sein. Die folgende An¬
sprache des Genossen Frerichs wird sich mit der
sozialpolitischen Gesetzaebungbeschäftigen. Auf
Lose der Arbeiterwohlfahrtslotterie freier
Eintritt,  sonst 25 Pf.

Der Eutscheinregen des Fliegers. Gestern
nachmittag aeqen 4 Uhr tauchte, wie angekün-
drgt, das EBL.-Flugzeug über den Jadestädten
auf,--um seinen Eutscheinregenfür -den Einkauf
billiger Strümpfe zu beginnen. Die Maschine,
die zeitweise ganz dicht über den Häusern dahin-
sau>te, wurde allgemein beachtetund ihre Gut¬
scheine waren stark begehrt.

3"bl morgigen Weihnachtskonzert für das
Altenheim Alljährlich im Weihnachtsmonat
werden auch die Vorbereitungen zu einem Kon-
sE getroffen, dessen voller Ertrag zur Weih¬
nachtsbescherung im Karl -Hinrichs-Stift be¬
stimmt ist. Die Insassen des Heims, die noch
gut auf den Füßen sind, gingen in den letzten
Wochen eifrrg von Haus zu Haus, um Pro¬
gramme für das Konzert zu verkaufen. Es gibt
noch viele Personen, die dem Altenheim ihre
Sympathie bekunden wollen. Morgen (Don¬
nerstag) abend ist nun das Konzert im Wil-
Yelmshavener„Parkhaus " angesetzt. Ein vor -
MM ' ch" Programm  ist wieder auf-

.Mr Männergesangverein „Heim" singt
unter Leitung des MusikdirektorsTrümper aus¬

NeaanioabiiL
Roman

von
Annyv . Panhuys.

Fortsetzung — 'Nachdruck verboten
- gibt kein Wort, mit dem ich Ihnen dan-

r"?te > !prang es ihm über die Lippen,
Lafür" ^ ""d schönste Wort ist zu inhaltslos

iM .Ee glücklich, und er sah, als er den
Mrn halben Lichte ihr ein wenig

d-1-> Mrttenes Gesicht wie von einer wun-
Verklärung überhaucht.

ZMnend bemerkte er es.
Züoen „ Wandlung war mit diesen herbenvorgegEgen?
lick» dnui daß Verena Spaeras eigent¬
artigen SKnheit °' ' ^ " enen. eigen-
Au^ n" "ahe schauten sie einander in die

^ "bMann erhob sich von seinem
wäliio-M ^ ^e jetzt seinem ihn beinahe llber-
aebpM"oo" Dankbarkeitsempfindennicht nach-
AMN. Me gerne wäre er vor ihr nieüer-
be<4-u Mtte den Kopf in ihren Schoß ge-
en-ui^ ein armes, verirrtes Kind, dasendlich helmgesunden.
s,MMna war verwirrt . Weshalb hatte sich
K-öMM so plötzlich erhoben? Welcher

nke hatte ihn so schroff emporgerissen?
er nu, unschlüssiger Haltung , und als
dur» mMM Mar Schritte von ihr entsernte.
Gl-,M ?° M 2M wilde, wahnwitzige Angst.
Ar«,? ^ rauf stand sie neben ihm, warf die

^ rückwärts um seinen Hals.
M darfst dir nicht das Leben nehmen!
es mMVZ fortwerfen willst, dann schenke
22 mrr . denn ich habe dich lieb !"
AloüM^ öausinann war es, als müsse er den

t2ir, um die Illusion dieses Trau-
sm-M -̂ -^ rreißen. Denn nur ein Traum
da« "Ä chm, gaukelte ihm ein Stück vor, auf

ein Mensch wie er kein Anrechtmehr besaß.

Was unßrr « Leser sagen
Schafft Arbeit!

Wir^erhielten folgende Zuschrisr: Sehr ge- 1Beharrlichkeit dauernd entgehen lassen. Viel-- - - leicht nehmen sich einmal die städtischenBe¬
hörden dieser Frage an. Da sind doch außer den
Oberbürgermeistern noch eine ganze Reihe hoch
bezahlter Personen, Industrie - und Verkehrs¬
dezernenten sollen auch dabei sein, denen der
jetzige Zustand, daß sie pünktlich ihre dicken Ge¬
hälter einstecken, ohne daß die Oeffentlichksit
von ihnen besondere Leistungensieht, recht pein¬
lich sein muß. Vielleicht genügt ihnen dieser
Wink und sie machen sich nun schleunigst auf die
Socken, um Geldleute zu finden, die solche Ar¬
beiten finanzieren können. Wenn sie denen zu¬
gleich noch ihren Beistand leihen, um die Ber¬
liner Stellen dahin zu bekommen, daß die zum
Abbruch reifen Kähne an einen jadestädtischen
Unternehmer vergeben werden, so wird die not-
leidende Bevölkerung über den Blödsinn der
heutigen Eehaltsregelung vielleicht noch ein
Auge zudrücken.

Wenn sich einer solchen Arbeitsbeschaffung
für den Anfang finanzielle Schwierigkeitenent¬
gegenstellen sollten, so wäre zu überlegen, ob
nicht die Städte für eine gewisse Zeit Zins¬
beihilfen gewähren sollten. Wenn ihnen dafür
auf längere Zeit ausgesteuerte Erwerbslose ab¬
genommen werden, so wrrd ihr Wohlfahrtsetat
dadurch sicher so wesentlich erleichtert, daß es
sich wohl verantworten lassen würde, in einem
entsprechendenRahmen ein Abwrackunrerneh-
men einrichten zu helfen. Die Stadt Rüstringen
hat ja diesen Weg vor zehn Jahren schon mit
Erfolg beschritten, als die jadestädtischenHand¬
werksmeistereine Abwrackwerfteröffneten, aus
der dann später die Industriewerke wurden.
Was den biederen Meistern vor einem Jahr¬
zehnt möglich war, dürfte heute nicht abwegig
sein. Wenn sie dabei etwas Leben in die
Amtsstuben auf den Rathäusern bringen und
dort die Polstersessel von ihrer „teuren" Last
etwas befreien, so wäre auch das schon ein
Dienst am Volke, der sicherlich seine Früchte
bringen wird. Ihr Ferrum.

ehrte Schriftleitung! In der Montagausgabe
des „Volkshlattes" schildert Ihr Mitarbeiter
Dr. H. Sch. die Aufwendungen des Reiches für
unsere Marine. In einem früheren Artikel
vou -tsr war schon darauf hingewiesen worden,
daß leider damit gerechnet werden müsse, daß
durch das vorgesehene Neubauprogramm die
DeutschenWerke in Kiel dauernd als zweite
Marinewerft erhalten bleiben würden und daß
somit keine Aussichten beständen, daß sich die
Beschäftigungslageauf der Wilhslmshavener
Marinewerft wesentlich bessern würde. In dem
Artikel von Dr. H. Sch. wird nun unter an¬
derem auch erwähnt, daß die Marinelsitung
durch den Verkauf alter untauglicher Schiffe
höhere Einnahmen erzielen will. Es darf wohl
angenommen werden, daß es sich dabei zumeist
um solch alte Kasten handelt, die nur noch den
Schrotthändler interessieren. Leider gingen in
den letzten Jahren alle zum Abwracken be¬
stimmten Schiffe nach anderen Orten, um dort
zerlegt zu werden, obgleich sich hier bei uns
noch immer Anlagen befinden, die aufs beste für
solche Arbeiten eingerichtet sink Seit Jahren
wenden unsere beiden Städte gewaltige Mittel
auf, um die ausgesteuerten Arbeitslosen durch
Unterstützungenüber Wasser zu halten. Rüst¬
ringen hat bekanntlich darüber hinaus auch
schon recht erhebliche Summen für Notstands¬
arbeiten aufgewandt. Durch diese Maßnahmen
wird wohl die dringendsteNot für die Arbeits¬
losen beseitigt, doch sind sie nur ein kümmer¬
licher Ersatz für gewinnbringende Arbeit. Es
ist deshalb wohl die Frage berechtigt, warum
kein Versuch unternommen wird, die abzu¬
wrackendenKriegsschiffe bei uns zu zerlegen.
Aus früheren Zeiten ist freilich noch gut be¬
kannt, daß es das Reich grundsätzlichablehnt,
solche Arbeiten auf der Marinewerft selbst aus¬
führen zu lassen. Aber recht verwunderlich mutet
es doch an, daß unsere Wirtschaftskreisesich diese
Möglichkeit, ein Geschäft zu machen, mit solcher

gewählte Lieder, das Musikkorps der 2. Ma-
trosen-Artillerie-Abteilung konzertiert und von
der Musikschule Johann Dreyer — Herr Dreyer
stlbst steht bei der Veranstaltung als fachlicher
Berater der Heimleitung wieder in uneigen¬
nütziger Weise zur Seite und stellt auch seinen
großen Ibach-Flügel kostenlos zur Verfügung

wirkt auf vielseitigen Wunsch die infolge
ihrer musikalischen Fähigkeiten bewunderte, jetzt
zwölfjährige Pianistin Waltraut
Bertelsen  mit . Sie spielt im ersten Teil
des -Abends Beethovens Sonate op. 17 Nr. 2
und „Frühlingsrauschen" von Sinding ; im zwei¬
ten Teil „Rondo Capriccioso" von Mendelssohn
und den Konzertwalzer von Wieniawski. Alle
Mitwirkenden haben sich wieder ohne jene Ver¬
gütung in den Dienst der guten Sache gestellt,
so daß nicht nur ein volles Haus, sondern auchein guter Ertrag erhofft wird. Jeder Besucher
des Konzerts trägt dazu bei, daß der Weih¬
nachtstisch unserer lieben Alten im Karl -Hin-
richs-Stift auch in diesem Jahr wieder mit
Weihnachtsgaben gut gedeckt ist.

Die Steuerkarten find in Rüstringen abzu¬
holen! Der Stadtmagistrat macht bekannt, daß
die Steuerkarten für 1931 am Freitag,  dem
5. Dezember, nachmittags von 4 bis 6,30 Uhr,
in den Schulen  ausgegeben werden. Jeder
Lohnsteuerpflichtigeerhält seine Karte in der
Schule, die für seine am 10. Oktober d. I.

innegehabte Wohnung als Wahllokal diente.
Berichtigungen und Ausstellung fehlender
Steuerkarten werden in den Schulen nicht vor¬
genommen. Anträge darauf sind möglichst bald
im Einwohnermeldeamt zu stellen.

Monatsoersammlung des Ostfriesenvereins
„Frifia". Folgender Bericht geht uns zu: Der
Ostfriesenverein „Frisia" hielt seine sehr gut
besuchte Monatsversammlung im Vereinslokal
„Neue Welt" ab.- Eine Landsmännin wurde
neu in den Verein 'ausgenommen. Unter „Ge-

räftliches" gab der Kassierer die Abrechnung
vom Stiftungsfest bekannt. Der 1. Vorsitzende
sprach dem Komitee und den Theaterspielern für
ihr gutes Arbeiten den Dank des Vereins aus.
Am 6. Dezember findet im „Rüstringer Hof"
eine Nikolausfeier, verbunden mit Teeabend,
statt. Um es jedem möglich zu machen, an der
Feier teilzunehmen, ist das Eintrittsgeld niedrig
gehalten. Es werden zwei Tassen Tee mit
Kuchen frei verabfolgt, auch der Tanz ist frei.
Das Weihnachtsfest, verbunden mit Kinder¬
bescherung, findet am 20. Dezemberim Vereins¬
lokal statt. Nach Erledigung einiger interner
Angelegenheiten und nach Absingen eines Hei¬
matliedes schloß der 1. Vorsitzende um 12 Uhr
die Versammlung.

Ein Weihnachtsgruß für Nordseeliebhaver.
Im Gegensatz liegt oft der Reiz! Wessen Gedan¬
ken flüchten nicht unter dem Emfluß kalter und

Verenas Arme sanken langsam nieder. „Ver¬
zeihung, ich —" Ihre Stimme schwankte. „Ichwollte eigentlich, ich —"

Sie schwieg, die Scham überwältigte sie, weil
sie gar zu impulsiv der Regung ihres Herzens
gefolgt war.

Heinz Hausmann aber dachte: Nun ist der
Traum zu Ende! Er sagte leise, wie zu sichselbst: „Zu schön war das eben, viel zu schön
O wäre es war, hätte ich es glauben dürfen!"

Sie jauchzte laut : „Ich habe dich lieb, du!"
Er zog sie an sich, scheu und sanft, als ge¬

traue er sich nicht recht. Sie lachte fast über¬
mütig.

„Mich darfst du schon ein bißchen fest an¬
fassen, ich bin doch meines Vaters bester Va-
guero. Weißt du, das ist was ähnliches wie inTexas oder anderen Ländern der amerikani¬
schen Südstaaten ein Cowboy."

Sie schmiegte sich an ihn und er küßte sie
innig.

Unten im Saale wippte und stelzte, knickste
und schlenderte man nach dem wirren Takt der
Musik. Aber auf Deck standen zwei Menschen
engumschlungen, und Verena Saperas sagte voll
bebender Seligkeit: „Wir wollen Gott danken,
daß er den Sturm bald beschwichtigte, weil wir
nun leben dürfen füreinander."

Sie hob ihr Antlitz den Sternen zu, und auch
der Mann , der sie im Arme hielt, wandte den
Blick nach oben, wo zu Ehren oes Weltschöpfers
Millionen Heller Kerzen flammten und über
dem dunklen Ozean strahlten.

Die Wogen rauschten stark und eintönig
ihren machtvollenuralten Sang ; der Hauch der
Unendlichkeitumfing die beiden Menschen.

Die kleine Renate Wittenborn hatte draußen
die Flurtür ins Schloß fallen hören, wie von
ganz fern klang es. Sie hockte neben dem
Vater und wartete auf die Rückkehr des Frem¬
den mit dem Arzt. Sie saß in dumpfe Angst
eingehüllt, und ihre Augen hafteten groß undfurchtsamauf dem Vater.

Der Fremde hatte gesagt, ihr Vater sei ohn¬
mächtig. Sie wußte, was das war, sie hatte

schon davon gehört. Wenn nur der Arzt bald
käme. Es dauerte so lange, so entsetzlich lange.

Sie fröstelte in dem dünnen Nachtkleidchen,
ihre Glieder waren ganz starr geworden. Viel¬
leicht war der Doktor nicht zu Hause, oder der
Fremde war falsch gegangen und hatte das
Doktorschildnicht gefunden.

Sie sah auf den Vater nieder. Ihr war es,
als ob sich seine Glieder ein ganz klein wenig
bewegten, als wenn ein schwaches Zucken am
seinen Mund lief. Vielleicht wollte er trinken.
Sie eilte fort, um frisches Wasser zu holen.

Sie kniete neben ihm nieder, versuchte, ihm
das gefüllte Glas an die Lippen zu halten
Weil aber sein Kopf flach am Boden lag und
die Lippen sich nicht öffneten, verschüttete sie
mehr als das halbe Glas. Das Wasser lief über
das Gesicht ihres Vaters , über den Hals und in
seinen Kragen hinein.

Was hatte sie angestellt? Der Vater würde
schimpfen, wenn er zu sich kam! Denn sein neuer
Schlips war auch naß geworden. Der Vater
konnte über dergleichen sehr zornig werden.

Eben hoben sich seine Lider ein wenig, nach
einem Weilchen fielen sie wieder völlig über die
Augen, und dann machten sie ein paar Ruck¬
bewegungen.

Es war. als ob sie jemand wie Jalousien
hochzog, und dann sahen zwei graue, vor Ver¬
störtheit stumpfe Augen das Kind an.

Renate dachte, nun würde der Vater sofort
furchtbar schelten, weil sie das Wasser über ihn
ausgegossen. Aber er lag still, nur seine stump¬
fen Augen ruhten auf ihr wie eine Last, unter
der sich ihre schmalen Schulterchenbeugten. Sie
fürchtete sich vor dem Zorn ihres Vaters , der
schon so oft wie ein Sturm über sie hingefahren
war. Jetzt bewegten sich auch seine Lippen,
formten ein Wort, aber sie verstand es nicht.
Sie neigte ihr Köpfchen näher zu ihm, und fast
unhörbar schwebte eine kurze Silbe auf sie zu,
und nun wußte sie Bescheid.

Sie nickte, huschte an ein Wandschränkchen
Darin befand sich immer eine Flasche Rum.
Renate goß davon ein Gläschen ein, hielt es
dem Vater an den Mund, und wenngleich ihr
Händchen leise bebte, vergoß sie doch keinenI
Tropfen. !

rauher Winterzeit in eine Vorstellungvon lug¬ten Sommertagen unter Sonne am Meer?
Diese Träume kann man nicht besser verstärken,
als daß man unter den Weihnachtsbaum,
gewissermaßenals Vorschußnahme kommender
Sommerzeit, Gutscheine  legt , die bei Er¬
öffnung der Seebädersaison zu einer Fahrt
auf der Nordsee  und nach einem ihrer
schönen Jnselbäder berechtigen. Eine Reise aus
den großen modernen Seebäderdampfern des
NorddeutschenLloyd nach einem Nordseebade,
das ist ein Weihnachtsgeschenk, das sicher Freude
macht. Der „W e i h n a cht s g r u ß von der
Nordsee ", für den ein Sonderprers
von 8,50  RM . festgesetztist. berechtigt zu
einer der in dem jeweils gültigen Seebäder¬
fahrplan des NorddeutschenLloyd angegebenen
Hin- und Rückfahrtenauf den von seinen Bäder¬
dampfern befahrenen Strecken. Die Karte hat
vom Tage des Fahrtantritts ab eine achttägige
Gültigkeit. — Nähere Auskünfte erteilen die
Abteilung Inländisches Verkehrswesen (Nord-
seebäderdrenst) des Norddeutschen Lloyd in Bre¬
men, dessen sämtliche Vertretungen, sowie die
Vertretungen der Hamburg-Amerika-Linie und
des Mitteleuropäischen Reisebüros, GmbH.

Vom Fundamt. Gefunden wurden fünf
Eimer Sauerkraut und als zugelaufen gemeldet
sind zwei Hunde.

Ausscheidungskämpfebei den jadestädtischen
Keglern. Uns wird berichtet: Der hiesige Keg¬
lerverband hat in diesem Jahre für die Aus-
kegelung der Klubmeisterschaft  fol¬
gende Bedingungen aufgestellt: Jeder Kegler
hat auf vier verschiedenen Bahnen je 100 Wurfhintereinander zu machen. Auf jeder Bahn
werden die fünf besten Kegler aus jedem Klub
gewertet. Der erste Start,  an '" m sich
sechs Klubs mit 53 Keglern beteiligten, fand
auf den Bahnen des Gastwirts Kunde statt.
Das beste Resultat erreichte der Klub „Don¬
ner", der bei Kunde seine Uebungsabende ab¬
hält. Für die übrigen Kegler war die Bahn
fremd. Die genauen Klubresultate in je 500
Wurf lauten : Klub „Donner" 3675 Holz: Klub
„Versetzt" 3600 Holz: Klub „Lat em susen"
3561 Holz; Klub „Frei weg v. 07" 3552 Holz:
Klub „Volltreffer" 3512 Holz; Klub „Sett opp"
3189 Holz. Die besten Einzelkegler waren dis
Kegler Rastede mit 754, Dieringa mit 753, von
Mahden mit 746 Holz, alle vom Klub „Donner"
ferner Precht mit 739 Holz aus „Versetzt' ,
Kemmerzell mit 734 Holz aus „Frei weg,
Rath mit 733 Holz aus „Lat em susen". Schrö¬
der und Christoffers mit 728 Holz.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind OSO . 3, heiter. See 2, Temperatur
3 Grad. Minjenersand: Wind O. 3. heiter,
See 2, Temperatur 2 Grad. Wangerooge: Wind
SO. 3, heiter..See. 1. Temperatur 1
lapp: Wind SO. 8, klar. Hochwasser gewöhn¬
lich, Temperatur 2 Grad. Arngast: Wind 0 . 3,
klar. Hochwasser 3.61 Meter, Temperatur
1,5 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Donnerstag, den 4. Dezember: Bei südöst¬
lichen Winden nach Nebel aufheiternd. Mittags¬
temperatur um 0 Grad. Nachtfrost. — Hoch¬
wasser ist am morgigen Donnerstag um 11,50
Uhr.
Vorträge, Theater, Konzerte und sonstige

Veranstaltungen.
Adler - Theater.  Auf die große Zauüer-

revue Ramiro, die heute nachmittag mit einer
Familienvorstellung beginnt und heute abend
ab 8.15 Uhr erstmalig das vielseitige Abend¬
programm bringen wird, wird auch an dieser
Stelle hingewiesen.

„Mehr!" flüsterte er.
Jetzt verstand ihn Renate schon ganz deutlich.
Sie holte die Flasche, goß ihm ein. Einmal,

zweimal und zum dritten Male . Sie beobachtete
deutlich, wie Farbe in sein Gesicht trat , seine
Augen die Stumpfheit verloren. Jetzt hob sichlangsam sein Oberkörper, lehnte sich gegen dieWand.

Er sah Renate an und schämte sich vor dem
Blick der schönen goldbraunen Augen. Es
waren ja dieselben wundervollen Augen, mit
denen ihn seine geliebte Frau angeschaut, mitdenen sie seinen Leichtsinn so gut in Schach zu
halten verstanden, bis die Sterne , die sein Leben
so hell gemacht, für immer erloschen. Lebte Eva
noch, dann wäre er noch heute der bekannte
Rechtsanwalt und nicht der Deklassierte, der sich
an Mündelgeldern vergriffen, seinen Änwalts-
titel verlor und zu einem Winkeladvokatenletz¬
ter Ordnung herabsankund zum — Falschspieler.

Wäre die geliebte Frau bei ihm geblieben,
müßte er sich jetzt wohl nicht vor dem reinen
Blick seines Kindes schämen. Er erinnerte sich
jetzt ja deutlich an alles, was in dieser Nacht
geschehen. Wieviel aber wußte Renate davon?

Wittenborn empfand einen abscheulichen
Schmerz im Hinterkopf, und an seinem Halse
glaubte er noch immer die strangulierenden
Hände des jungen Mannes zu fühlen, der ihn
bis in seine Wohnung verfolgte.

Er schob sich sitzend ein Stück auf dem Boden
weiter, und gleich darauf vermochte er auch
schon auf seinen Füßen zu stehen. Doch nur für
Sekunden, denn sofort fiel er auf die Chaise¬
longue nieder. Wohltuend war das nach dem
langen Liegen auf der harten Erde.

Renate war ihm ängstlich gefolgt. Sie sagte
wie tröstend: „Nun muß der Fremde ja baldmit dem Doktor kommen."

Franz Wittenborn erschrak. Er schien doch
nicht ganz im Bilde zu sein. Rauh fragend stießer hervor:

„Was für ein Fremder kommt mit dem Dok¬
tor ? Wer hat einen Doktor bestellt?"

Seine Rechte griff nach dem Halse, als müsse
er eine Hand davon lösen. Eine Hand, die doch
schon längst losgelassen.



Das Mor-ranel
im Schwarrwald.

Wer tötete den Apotheker Dr. Dietz in Lenzkirch? — Leben und Ende eines Sonderlings.
Vor einigen Tagen wurde in

Lenzkirch  rin Schwarzwald der 68
Jahre alte Apotheker Dr. Dietz von
zwei Mördern in seiner Apotheke
überfallen, ermordet und beraubt.

Brief aus dem Schwarzwald.
Das Verbrechen geschah zwischen8 und9 Uhr

abends. Um diese Zeit flackerte schwacher
Lichtschein durch das Fenster des Hauses auf die
Straße und zwei Mörder durchsuchten das Haus
ihres Opfers nach Geld. Man weiß bis jetzt
noch nicht, wieviel der 68 Jahre alte Sonder¬
ling in seinem Hause versteckt hielt. Man ver¬
mutet, daß es sich um Tausende handelte. Der
Mord wurde erst am Morgen, der jenem schreck¬
lichen Abend folgte, entdeckt. Die Aufwartefrau
des Apothekers fand Dr. Dietz in seinem Laden
tot am Boden liegend auf. Der alte Mann
war Noch mit einem Regenmantelbekleidet.
Hände und Füße waren gefesselt. Der Kopf
wies mehrere Wunden auf.

Der geheimnisvolle„Kunde".
Aus den Ermittlungen der Staatsanwalt¬

schaft geht hervor, daß Dr. Dietz sich an jenem
Abend in der Turnhalle des Echulhauses von
Lenzkirch befand, wo er Cello spielte, als er von
einem Mann dort ausgesucht und gebeten
wurde, ihm eine Arznei anzufertigen. Dr. Dietz
ging mit dem Fremden zu seiner Apotheke. Der
Weg bis dahin ist nicht weit. Es regnete ein
wenig, über dem Schwarzwald lagerte abend¬
licher Nebel. Hier und da nur flackerte in der
Ortschaft an einzelnen Fsnsterchen Licht auf.
Der Weg, über den die beiden Männer schrit¬
ten, war öde und vollkommen menschenleer. Als
der Apotheker mit seinem„Kunden" vor der
Apotheke«»langte, mußte er bemerken, daß dort
noch jemand wartend stand. Der Mann, der
dort unbeweglich vor dem Hause auf seinem
Platz verharrte, trat erst aus dem Dünkel her¬
vor, als der Apotheker sich mit dem andern
langsam näherte. Sie betraten zu Dreien das
Haus des Apothekers. Der Alte ging in den
Laden, suchte nach einem Licht, zündete es an
und würde im nächsten Moment hinterrücks
niedergeschlagen. Soweit die kriminalpolizei¬
lichen Ermittlungen.

Geizig, liederlich, phantastisch.
Das Haus des Apothekers ist ein kleines Ge¬

bäude, zu dessen Eingang mehrere Stufen
hinaufführen. Rechter Hand befindet sich die
Tür, die in den Apothekenraumführt, der eher
einem Krämerladen als eine Apotheke ähnelt.

Linker Hand gelangt man über einen kleinen
Korridor zu einer Treppe, die in die oberen
Räume führt. Zahlreiche Winkel und Ecken
geben dem Haus ein romantischesGesicht. Es
sieht alles sehr unordentlich aus

Der Alte war als Sonderling bekannt. Er
hatte Schrullen, die seiner unheimlichenstarken
Phantasie entsprangen; immer auss Neue
waren die harmlosen Bewohner von Lenzkirch
verblüfft. Der Apotheker war ein Mann, der
deutsch, französisch, russisch, englisch und italie¬
nisch sprach und trotz seines hohen Alters ein
guter Sportler war. Hier und da erzählte er
von komischen Dingen, die man in Lenzkirch
nicht verstand, auch setzte er manchmal durch
sein Benehmen die Leute in Erstaunen. Seine
Aufwartefrau soll es gerade nicht gut bei ihm
gehabt haben. Die alte Frau wurde von ihm
hin und her gehetzt und mußte sehen, daß es —
wenn sie das Haus gesäubert hatte—nach einer
Stunde genau so wieder aussah wie zuvor: so
unordentlich, so voller Gerümpel.

Der Apotheker war geizig andern gegenüber.
Er selbst lebte ganz gut. Er kaufte alles allein
ein, aber er handelte dabei nach Leibeskräften
Mit unheimlichemKichern erzählte er hier und
da, daß er sein Geld im Strumpf aufbewahre,
den er auf einen Balken des Dachgerüsteszu
legen pflege. Anscheinend hatte er eine Freude
daran, überhaupt die Leute zum Narren zu hal¬
ten und ihnen verrückte Dinge zu erzählen.

In den Abendstunden spielte er auf seinem
Cello. Seine Phantasie ließ ihn die Lieder,
die er spielte, völlig»Ländern und umgestalten.
Wie Zauberblumen blühten die Melodien in
die Schwarzwaldnacht.

Der Einsame.
Alles war merkwürdig. Und auch die Apo¬

theke des seltsamen Greises unterschied sich von
allen anderen Apotheken: sie war total ver¬
schmutzt. Arzneien wurden in allen möglichen
und unmöglichenPullen und Flächchen, die ver¬
staubt in Zigarrenkisten umherstanden, auf¬
bewahrt. Wer sich Uber diesen Zustand be¬
schwerte, wurde einfach aus dem Laden ge¬
wiesen.

Und immer war Dietz allein. Wie viele
einsame Leute litt er an Angstzuständen. So
riß er eines Tages aus Furcht vor den Folgen
eines elektrischen Schlages die elektrische Licht¬
leitung aus seinem Hause und brannte nur noch
eine Kerze wenn es dunkelte.

Und — beim Kerzenschimmer wurde der
Sonderling ermordet.

Wilhelmshaven« Tagesbericht.
ZS. Aus dem Arbeitsgericht . Gestern wurde

noch folgender Fall verhandelt: Frau T. war
bei dem GastwirtI . als Stütze der Hausfrau
tätig gewesen. Für 30 RM. im Monat mußte
Frau T. in der Privatwohnung und im Restau¬
rant arbeiten. Das Arbeitsverhältnis war nicht
das beste, denn Frau T. verrichtete angeblich
ihre Arbeiten nicht immer zur Zufriedenheit
Wes Arbeitgebers. Auch waren andauernde
Streitigkeitenan der Tagesordnung. Eines
Tages wurde es dem GastwirtI . zu bunt und
er erklärte der Frau, sie brauche nicht mehr
weiter auf Beschäftigung rechnen, zum 15, Ok¬
tober könne sie gehen. Weil die Frau nicht
sofort eine Wohnung fand, behielt sie der Gast¬
wirt noch bis zum 20 des betr. Monats. Spä¬
ter ging die Klägerin fort, doch jetzt wollte sie
von ihrem ehemaligen Arbeitgeber noch 75 RM.
haben, weil sie angeblich nicht gekündigt wor¬
den sei. Vor Gericht wurde durch Zeugen¬
aussage festgestellt, daß der Klägerin doch ge¬
kündigt war, deshalb wies man die Klage
kostenpflichtig ab.

Von der Straße. Gestern abend kurz vor
6 Uhr wurde in der Roonstraße, in der Nähe der
Deichstraße, ein Mann in mittleren Jahren
von heftigen Anfällen befallen. Einige Passan¬
ten nahmen sich sofort des bedauernswerten
Mannes an. schafften ihn auf Heines Hof und
sorgten für ärztliche Hilfe.

Prominente Mütter! Ueber dieses inter¬
essante und heute mehr denn je aktuelle Thema
und die hiermit verbundene Frage, ob und wie¬
weit die berufstätige Frau auch dem Beruf als
Mutter genügen kann, bringt die erste Dezember-
Ausgabe des Karstadt -Magazins  einen
wertvollen Aufsatz, der durch Bilder bekannter
Künstlerinnen mit ihren Kindern illustriert
wird. Im übrigen ist das Heft aufdaskom -
wende Weihnachtsfest  eingestellt und
gibt in reicher Fülle Anregungen für die Aus¬
wahl der Geschenke: Neues Spielzeug für unsere
Kleinen, schönes Porzellan und die vielen
Dinge für die Dame und den Herrn, die zu
erraten die Kunst des Schenkens ausmacht. Be¬
sonderes Intereste wird,dieses Heft auch durch
den neuen spannenden Roman finden: „Der
Fall Tilden" von dem bekannten Schriftsteller
Paul van der Hurk.

Vom Hafen. Der Motorschoner„Undine"
ist heute vormittag, von Hamburg kommend,
mit Stückgütern eingelaufen.

IadeüSdMSL RlMkÄau.
Capitol- und Colosseum-Lichtspiele. Russisches

Volksleben der unteren und oberen Schichten in
seiner ganzen Vielseitigkeit wird wieder ein¬
mal in dem Film „Troika" (Dreigespann)
geboten. In diesen Rahmen, der das Darben
der Muschiksund das Prassen der Gesellschaft
recht, eindringlich widerspiegelt, ist eine Liebes¬
affäre hineingeflochten, die das Familienglück
des Troika-Lenkers völlig zerstört. Olga Tsche¬
chow» und Hans-Adalbert Schlettow sowie
Helen Steels und Michael Tschechow» wußten
Mser...Handlung einen nachhaltigenEindruck
M sichern. Die Landschaftsaufnahmenund son¬
stigen Photographien waren hervorragend. —
Im zweiten Film „Möblierte Zimmer"
werden die Leiden und Freuden der Ledigen
geschildert, wobei manche Episode dafür sorgte,
daß auch der Humor zu seinem Recht kam. —
Fm Beiprogramm werden die Naturschönheiten
von Salzburg und Berchtesgaden mit dem
Königsseegezeigt, während die Emelka-Wochen-
schau die hauptsächlichsten Ereignisse der letzten
Zeit bildlich wieüergibt. Die musikalische Be¬
gleitung war wie immer de» Stücken gut an¬
gepatzt.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenham« Fischdampfer-Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Vegesack", Kapt. Bade,
von Island in Aberdeen; „Nürnberg", Kapt.
Lucht, von der Nordsee in Wesermünde; „Adolf
Vinnen", Kapt. Moderwitzki, von Island in

Geestemünde. — Abfahrt heute: „Rastede",
Kapt. Sauerbier, von Nordenham»ach der
Nordsee; „Leipzig". Kapt. Lührs, von Norden¬
ham nach Island; „Stuttgart", Kapt. Mensing,
von Nordenham nach Island.

Varel.
t. Ein weiteres Mitglied der Diebesbande

verhaftet. Gestern erhielt die Polizei aus
Oldenburg die Meldung, Hoffmann habe dem
Untersuchungsrichterzugegeben, daß auch der
Former Hermann Teschner bei verschiedenen
Einbrüchen zugegen war. Auf diese Mitteilung
hin wurde Teschner gestern vormittag sofort
verhaftet. Bei seiner Vernehmung leugnete er
jede Beziehung zu den Einbrechern. So sah
man sich denn gezwungen, auch Teschner nach
Oldenburg zu überführen. Der Leiter der hie¬
sigen Polizei nahm daraufhin Gelegenheit zu
einer Vernehmung des Hoffmann. den die kurze
Haft schon sehr mitgenommen hat. Er gab da¬

beiu. a. zu, -daß er an allen Einbrüchen beteiligt
war, was bei den anderen Verhafteten nicht der
Fall war. Er gab denn auch zu, daß Teschner
in fünf Fällen dabei gewesen ist, und zwar in
der Molkerei Vlauhand, bei Decker in Neuen-
wege, Mönnich in Jaderberg, Lange in Großen¬
meer und Otholt in Moorhausen. Weiter be¬
stätigte Hoffmann, daß Frertchs, Almsee, von
den Einbrüchen gewußt hat und ferner, daß sein
Schwiegervater Brunken zusammen mit Bonnet
bei dem Einbruch im Konsum Dangastermoor
Schmiere gestanden hat. Da Hoffmann bereit
ist, noch mehr auszusagen, werden am heutigen
Tage erneute Vernehmungen stattfinden, die
sicher bald Licht in alle Einzelheiten bringenwerden.

t. Stadtamt für Leibesübungen. Die nächste
Besprechung des Stadtamtes für Leibesübungen
findet am Donnerstag, dem4. Dezember, nach¬
mittags6 Uhr, im Stadtbauamt statt. Das Er¬
scheinen aller Vertreter ist wegen der Wichtig¬
keit der Tagesordnung erforderlich.

Renate stotterte heraus, daß der Fremde, mit
dem er sich gezankt, den Doktor habe holen
wollen. Sie setzte hinzu:

„Ich weiß ganz genau, gleich nachdem er
weggegangen, schlug der Regulator drei Uhr,
und jetzt ist es beinahe fünf. Er bleibt sehr
lange fort."

Franz Wittenborn atmete schon etwas ru¬
higer. Der Fremde war sicher froh gewesen,
entwischen zu können, der hatte sich bestimmt
nach keinem Arzt umgesehen. Der hatte die
Gelegenheit, fortzukommen, gern benutzt, Venn
er hatte ihn so fest gewürgt, daß es fast ein
Wunder schien, wie er sich nun wieder ins Leben
zurückgefunden hatte.

Der Fremde und er waren jetzt quttt. Er
hatte ihm das Geld abgenommen, aber der
Mensch hätte es sich beinahe von ihm mit dem
Leben bezahlen lassen.

Wittenborn trank jetzt ein Glas Wasser, und
dann mußte ihm Renate ein weiches Kissen
unter den schmerzenden Kopf schieben. Er war
entsetzlich müde und wollte hier auf der Chaise¬
longue schlafen. Er fühlte sich zu kraftlos, um
sich auszukleiden und ins Bett zu gehen.

Er schickte Renate zur Ruhe, die sich sofort
gehorsam entfernte. Aber kaum hatte sie sich
wieder gelegt, da hörte sie den Vater nebenan
wie rasend schimpfen und toben, es war, als
werfe er alles Um. Sie zitterte wie Espenlaub.

Du lieber, guter Gott, dachte sie, nun hat
er bemerkt, daß jein neuer Schlips naß gewor¬
den ist. Ihre Fingerchen krochen zusammen, fal¬
teten sich wie zum Gebet.

Jetzt sprang die Tür auf, im grauenden Licht
des Morgens stand ihr Vater auf der Schwelle
und schrie sie an:

„Hast du meine silberne Börse gesehen? Rede
doch, rasch, rede!"

Renate schüttelte verwundert den Kopf.
„Nein, ich habe sie nicht gesehen!"
Sie war froh, daß er sich nicht Über den

Schlips aufregte. Die Börse würde sich finden,
die hatte der Vater wohl nur verlegt.

Franz Wittenborn fluchte häßlich.
,Die hat mir also der Kerl gestohlen, natür¬

lich nur er! Er entriß sie mir, ja, würgte mich

dabei. Ein Dieb ist der Halunke, ein ganz ge¬
meiner Dieb."

Er rang verzweifelt die Hände,
„Daß mir so etwas passieren muß, mein gan¬

zes Gels war in der Börse, mein ganzes Geld.
Der Hund, der niederträchtige Hund hat ein
gutes Geschäft gemacht."

„Aber, warum hast du den Mann denn
nachts mit in unsere Wohnung gebracht,
Vaier?" fragte Renate mit ernsten Augen.

Franz Wittenborn runzelte die Stirn.
„Das sind Geschäftssachen, davon verstehst

du nichts/'
Sie sagte löste: „Er nannte dich Falsch¬

spieler, Vater. Was hat er damit gemeint?"
Er senkte flüchtig den Blick vor den Augen,

die wie die seines schönen toten Weibes waren.
„Ein dummer Witz von dem Kerl", gab er

hastig zurück, „aber-das ist ja alles Nebensache,
meine Börse ist weg und das viele schöne Gels."
Cr knirschte wütend mit den Zähnen. „Uno Las
Mödaillonbtld deiner Mutter war auch in der
Börse, ich trug es ja immer bet mir!"

Renate kauerte mit emporgezogenenKnien
in ihrem Bett.

„Du mußt alles nachher auf der Polizei
anmelden, Vater", rief sie aufgeregt, „du mußt
den Dieb von der Polizei suchen lassen, damit
du das Geld und Mütterchensschönes Bild
wiederbekommst. Nimm mich mit aus die Po¬
lizei, Vater, ich kann den fremden Mann gut
beschreiben. Und weißt du, als er sich Über sich
beugte, hat er mit der linken Hand an seine
linke Stirnseite gefaßt, und da habe ich, als sich
sein Haar verschob, ein komisches Zeichen unter
seinem Haar gesehen. Wie eine kleine braune
Schlange sah es aus. Daran erkennt man ihn
leicht."

Franz Wittenborn dachte, daß er selbst allen
Grund habe, die Polizei nicht in die Angelegen¬
heit zu ziehen Lieber wollte er das Geld ver¬
lieren, lieber sogar das Bildchen, denn es blieb
ihm ja doch nichts anderes übrig als sich fügen.

Auch das Bildchen war ihm verloren, sein
Talisman, an dessen helfende, glückbringende
Kraft er fest glaubte.

„Ich werde doch erst noch einmal gründlich
suchen", sagte er und verschwand.

Er suchte nicht mehr, er wußte genam es
hatte keinen Zweck. Er selbst trug die Schuld
an dem Ausgang dieser Geschichte. Wie hatte er
den Menschen, dem er den letzten Pfennig ab¬
genommen, auch noch durch Entgegenhalten der
Börse und Hohn reizen dürfen!

Er mußte mit dem Verlust fertig werden.
Die Polizei war.für Leute wie er nicht emp¬
fehlenswert.

Renate aber sann in den immer Heller wer¬
denden Morgen hinein, daß sie sich einen Dieb
bisher eigentlich ganz anders vorgestellt als den
Fremden. Er hatte ein so offenes ehrliches Ge¬
sicht, schien es ihr, und so traurige Augen.

Und dann war es für sie Zeit, aufzustehen
Sie setzte, wie allmorgendlich um sieben Uhr,
das Kaffeewasser auf das Gas, holte vom Bäcker
nebenan Brötchen.

Ihr Vater stand nur etwas später auf, und
sie faßen dann am Küchentisch und frühstückten,
ehe der Winkeladvokat seine Sprechstundebe¬
gann und Renate zur Schule mutzte.

Renate fragte gespannt: „Heute gehst du
doch zur Polizei, nicht wahr, Vater?"

Er vermied den Blick der klaren Augen
„Nein, es hat keinen Zweck, so ein Mensch ist

ja doch nicht zu fassen, und ich habe nur Laufe¬reien davon."
(Fortsetzungfolgt.)

I-ieüer
äie unsere Großmütter sangen.

Das Räuberleben.
S' ist kein schöneres Leben als das Räuberleben
In dem dustern, dustern, dustern Wald.
Da wird Schnaps getrunken,
Da wird's Lied gesungen,
Daß es von den Bergen widerhallt!
Kommt'ne Staatskarosse oder'nMann zu Rosse
Oder nur ein armer Handwerksbursch,
Heitzt's die Börse her
Odor du lebst nicht mehr.
Denn dich aüzumurks-m ist uns Wurscht.

Märchenstunde beim Weihnachtsmann. Am ls
13. Dezember erzählt Fanny Mütze-Specht im ^
„Schütting". Wer Fanny Mütze-Specht einmal
hat erzählen hören, in ihrer einfachen lies- M
empfundenen Art, ohne Textbuch, in freiemU
Austausch von Seele zu Seele, wird die Ee- W
legenheit nicht versäumen, diese echte Märchen- M
erzählen» wieder zu hören. Frau Mütze-SpechtU
hat ihren festen Freundeskreis in ZuchthäusernR
und Irrenanstalten, in den Ferienheimen un- K
serer Kinder und bei den Jugendvereinigungcn. K
Sie wird am 13. Dezember nicht nur die aller- °
schönsten Volksmärchen erzählen und prächtige s'
Lichtbilder dazu zeigen, sie wird auch ihren
Zuhörern Einblick geben in ihre reichen Ersah-
rungen, ernster und heiterer Natur in ge- ti?
schlossenen Anstalten. Der Reinertrag derU
Märchenveranstaltung ist zur Weihnach:s- W
bescherungarmer Kinder bestimmt. Wer dieW
MärHenstunde beim Weihnachtsmann besucht. M
die bestimmt jedem eine BereicherungbedeutenU
wird, verhilft den allerärmsten mit zu einerU
Festfreude. i

8
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Der deutsche Rennfahrer Diilberg,  der
am Neuyorker Sechstagerennen teilnehmon
sollte, erlitt bei einem Steherrennen hinter
Motoren im Madison Square Garden
einen schweren Sturz und wurde ernstlich

verletzt.

Freitod eines Verurteilten.
Das Pariser  Schwurgerichtverurteilte!

Georges Ärhoult, der überführt ist, seinen Sohn
durch ein Schlafmittel vorsätzlich getötet zu!
haben, zu zehn Jahren Strafarbeit. Der Mör-I
der verübte nach der Urteilsverkündung Selbst-!mord.

Verhaftete Erpresser.
....Jn .Ebendorf bei Magdeburg!wurden-d« !

38jW>rige Franz Müller und der 31jährige
Landwirt Gustav Keindorff verhaftet, dis in der!
letzten Zeit verschiedentlich mit Hilfe von Hand-I
und maschinenschriftlichen Briefen größere Eeld-I
summen von Magdeburger Behörden zu er-!
pressen versucht haben. In einem der Schreiber!
hatten die Erpresser beispielsweise angeoroht,!
den äußerst gefährlichen Coloradokäfer ous-s
zusetzen, falls man ihnen nicht an einer beson-i
oors gekennzeichneten Stelle aus dem D-Zugs
Magdeburg-Helmstedt ein Paket mit 12k
ReichsmarkBargeld abwerfe. Die Polizei ver-I
anstaltete an der betreffendenStelle eiml
regelrechte Jagd, hatte aber keinen Erfolgs
Auf die Ergreifung des Erpressers— mar!
wußte noch nicht, daß es sich um zwei Personen!
handelt— wurde nun 1000 RM. Belohnung!
ausgesetzt. Die ganze Bevölkerungbeteiligte Mi
bei der Suche. Nicht weniger als hundert uei-s
dächtige Personen wurden verhaftet, mit«!
ihnen auch Keindorff, der aber wegen Mangel!
an Beweisen zunächst wieder entlassen werden!
mutzte Müller hat zwölf Semester an einerl
Technischen Hochschule studiert und Keindorfi!
stammt aus einer angesehenen Landwirts-s
samilie. M
Der Gatte der Pola Negri— als Handlungs-O

reisender.
Bekanntlich war der Filmstar Pola NegM

mit dem Prinzen Mdvani, einem georgischen^
Fürsten, verheiratet. Die Ehe ist jetzt gr-K
schieden worden und die beiden EhegattenU
haben sich, wie es heißt, als Freunde getrennt.̂
Der Fürst, der über keinerlei Mittel verfügteU
und nur stinen guten Namen besaß und eins'!
hübscher Mann war, stand nun nach der ScheuF
düng ohne Vermögen und Einnahmn da.
Märchenträume von Hollywood sind aus-
geträumt und dem Fürsten ist nichts anderer.s
übriggeblieben, wie als Handlungsreisender§
mit einem Musterköfferchen auf die Tour ^
gehen. Eine bekannte Pariser JuweliersirmE
hatte ihn angestellt, weil er als Gatte der Di»"»
sich allerlei Kenntnisse über Edelsteine undj
Perlen, wie sie schöne Frauen tragen, angeeig-I
net hatte.

-«Km . ê Le.

ri« »cmrsn bin - vr /zrksitsttütts -
psr t^ otorroct kot 's lftcwss ts !n,'
sin ^ ohltokrtslor krocht ' ss ihm sin!

^vcd ciir v/inüt clos Sillc !« - lrout sin
kor clsr -^rksitsrveok1fohrt »-l.ottsr !sl
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Besuch im Sause der Sorge.
Ein Vormittag im Leihhaus — Menschen und Zahlen — Wenn - er Hammer klopft

auf das Barometerder Not.
Blick

Das Staatliche Leihamt in
Berlin  setzt ab 1 Dezember seine
Gebühren von 2 auf Prozent
herab. Werden die privaten
Pfandleiher Nachfolgen?

Berliner Brief.
Zwei große Leihhäuser besitzt der preußische

Staat in Berlin. Das eine an der Friedrich¬
straße, im Brennpunkt des Großstadtverkehrs,'
das andere draußen im Norden, in der Loth¬
ringer Straße — am Wedding. Vormittag im
Leihhaus: In Schlangen stehen die Menschen
vor den Schaltern — Pakete unterm Arm —
kleine Schachteln mit Ringen und Armbändern.
Sie sitzen auf den Bänken und warten, lassen
den Kopf hängen. Sie stehen draußen auf der
Treppe und sprechen leise miteinander. Aus
ihren Gesichtern lassen sich Geschichten ablssen,die in keinem Magazin stehen werden, weil sie
mit zu grausamer Deutlichkeit Not und EKnd
des Lebens abspiegeln.

Geschichten aus den Massenguartieren der
Berliner Mietskasernen, bei denen all die
Witze, die sonst das Leihhaus zu einer
Stätte des Leichtsinns, den Versatzschein zu
einem Dokumentmehr oder minder harm¬
loser Liederlichkeitmachten, blaß und

albern werden.
Aber was hat schon der Arbeiter, was kann

er schon in bitterster Not versetzen? Den Trau¬
ring — die Uhr — den Sonntagsanzug. Ein
junger Bursche lehnt sein Fahrrad an dis
Schalterwand. Eine Frau schleppt ein altes
Grammophon, das noch aus besseren Zeiten
stammt. Wer weiß, ob man es ihr abnehmenwird? Und neben den Arbeitern und Erwerbs¬
losen stehen die Frauen der kleinen Geschäfts¬
inhaber und Handwerker; die dringende Rech¬
nung, vielleicht auch Lohn für den Gesellen,
treibt sie hierher. Ein Dutzend silberner Löffel,
vorsorglich in Seidenpapier eingeschlagen, eine
goldene Uhr, wird von schüchternen Händen
durch das hochgeklappte Schalterfenstergeschoben.
Dort streift noch ein Blick den guten Sonntags-
anzug — vielleicht entschwindeter auf Nimmer-
wredersehen. Hinter der Schalterwand hantieren
die Beamten mit Lupe, Goldwaage und der
Rechenmaschine; Nummern werden aufgerufen.

Von den Bänken erheben sich Wartende:
zehn, zwanzigMark, Banknotenund Hart¬
geld wandert in hingehalteneHände. Geld,
um eine Lücke zu stopfen— Geld, um Brot

zu kaufen.
llnd während auf der andern Seite die

Substanz- immer mehr zusammenschmilztund
endlich ganz verschwindet, häufen sich in den
Pfandgütern der Leihhäuser die Versatzstllcke.
Da hängen in riesigen Räumen die Mäntel und
Aste zu Hunderten und Tausenden auf der
Stange. Da sind große Keller notwendig, umall die Fahrräder und Teppiche aufzunehmen—
große, vielfach gesicherte Panzerschränke, um die
wertvollen Brillanten, die Gold- und Silber-
fachen unterzubringen; besonders in der Ab¬
teilung I in der Jägerstraße, die von den wohl¬
habenderen Schichten des Mittelstandes auf-
gesucht wird. Elektrische Alarmanlagen —
Slcherheitseinrichtungen gegen Diebstahl undEsser schützen die dem Staat anvertrauten
Pfänder. Werden sie alle wieder eingelöst?

Die Statistik verneint es. 1928 wurden
'̂wa fünf Prozentder Pfänder nicht ein¬getost — 1930 werden es schätzungsweise

neun Prozent sein.
' „Von Jahr zu Jahr steigt die Zahl der ver¬
fallenen Pfänder. Tagelang dauern dann die
A?mN Auktionen: Pfandgut unter dem
Hammer. „Aber nur mit allergrößten Schwie-

- rönnen bei den Auktionen die zur
A?rsteigerung kommenden Pfänder, besonders
d-n" r 'strd sonstige Textilien, abgestoßenwer-». 2 >^ gt die Verwaltung, und bei den Silber¬
fachen wrrkt das ständige Fallen des Silber¬

preises sich ungünstig auf den Verkauf aus.
Trotzdemaber haben die Staatlichen Leihhäuserden Zins- und Gebührensatz von 2 v. H. auf
Isb v. H. herabgesetzt— während die privaten
Pfandleiher, von denen es in Berlin etwa 250
gibt, nach wie vor 4 v. H. nehmen dürsen.

Hunderte von Menschen— im Durchschnitt
Kvv bis 700—stehen täglich Schlange vor den

Schaltern der beiden Leihämter.
Die Statistik zeigt, daß alle Berufsgruppen hier
vertreten sind. Den größten Anteil stellen dieselbständigen Gewerbetreibenden — Händler,
Kaufleute, Handwerker und Landwirte Mit
49 332 Personen oder 29,11 Prozent marschieren
sie an der Spitze. Ihnen folgen die berufslosen
Rentner mit rund 25 Prozent — die Angestell¬
ten mit 12 Prozent, die Arbeitnehmer der hand¬
werklichen Berufe mit über 9 Prozent und dann
erst im Abstande die bunte Reihe der übrigen
Berufe: die Angehörigen der freien Berufe
stellen 6,39 Proz. — die Beamten 6,15 Proz. —
die Arbeiter 5,65 Prozent — Hausangestellte
4,09 Prozent. Der geringe Prozentsatz der Ar¬
beiterschaft

erklärt sich aus der geringeren Substanz des
Arbeiterhaushalts: der Prolet hat eben

nicht viel zum Versetzen.
50 ist auch das durchschnittlich gegebene Dar¬
lehen innerhalb der einzelnen Berufsgruppen
sehr verschieden. Dem Arbeiter wurden im
Durchschnitt 5 bis 10 Mark, dem Gewerbe¬
treibenden 60 bis 70 Mark auf das Zahlbrett
gelegt.

Die Gesichter der Menschen in den Warte¬
räumen der Leihhäuser sind von Not und Sorgen
beschattet. Fast 170 000 Menschen waren es, die
im vorigen Jahr vor den Schaltern standen —
über Millionen Mark nahmen sie an Dar¬

lehen auf. Und in diesem Jahre werden es noch
mehr sein. Denn in den letzten Jahren ist die
Inanspruchnahme des Staatlichen Leihamts
von Jahr zu Jahr gestiegen. 1924 wurden
121017 Pfänder angenommen, 1927 schon
133 476. Im Vorjahre wandelten 169 467
Pfandgegenstände in die Keller und Magazine
der Pfandkammern Dabei hat sich der Leih¬
betrag, das heißt die Menge des ausgeliehenen
Geldes, die für 1929 551 446 RM betrug, gegen¬
über dem von 1924 beinahe verdreifacht.

Während sonst in den Monaten Oktober und
Novemberregelmäßig im Leihhausbetrieb
ein nennenswerterStillstand eintrat, hat
er in diesem Jahr eine bedeutende Steige¬

rung erfahren.
So waren im Oktober 1929 78 248 Pfänder mit
3 888 600 RM. beliehen, während im Oktober
1930 der Pfänderbestand auf 88 880 mit einer
Beleihsumme von 4 404 000 Mark anwuchs
Das sind Zahlen, deren Sprache nicht mißzu-
verstehenist.

88 380 Pfänder ! Mit jedem einzelnen
Gegenstandwar ein Mensch irgendwie verbun¬
den. Von diesem hat er sich leichter, von jenem
schwerer trennen können, aber immer hat es
einn kleinen Kampf gegeben, ehe der Not¬
leidende vor den Schalter trat.

Die Banknote raschelt in der Hand und ist
in Gedanken schon eingeteilt und aus¬
gegeben. Aber wenn der Einlösungstag
herankommt. . . werde ich das Geld und

die Zinsen beisammen haben?
denkt mancher. „Das Staatliche Leihamt ist be¬
rechtigt, nicht abgeholte Pfandstücke gemäß der
Paragraphen 372 und 373 des BGB . ohne
weitere Mahnung oder Mitteilung zu ver¬
steigern." Das Schild hängt groß an der Tür.

„Gemäß Paragraphen , . Irgendwo in
einem großen Saal , der genau so nüchtern und
kahl aussieht wie dieser Warteraum, fällt der
Hammer des Versteigerers. Die Uhr und der
Sonntagsanzug wechseln ihren Besitzer. Vor¬
bei — vorbei — klopft der Hammer den Takt
dazu . . .

Aoman einer Bajadere.
Die Tänzerin Mumtaz Begum, deren Liebe

einst einen indischen Fürsten den Thron gekostet
hatte, heiratet wieder. Ihr Auserwählter ist
diesmal ein junger Millionär aus Philadelphia,
Walter Vratte , und das ist jetzt die große Sen¬
sation. Denn das bisherige Leben der heute
26 Jahre alten Frau gleicht einem schier un¬
wahrscheinlichenKapitel aus Tausendundeiner
Nacht.

Mit 16 Jahren begann ihre Karriere . Da¬
mals war sie am Hofe des Herrschers von Jn-
dore die jüngste Tänzerin. Dem Maharadscha
gefiel das junge Ding ganz besonders. Er
überhäufte sie mit Geschenken und erfüllte selbst
ihre tollsten Wünsche.

Und die Sechzehnjährigehatte tolle Wünsche.
Eines Tages wollte sie unbedingt Pariser
„Wort" - Toiletten tragen. Sie sagte dies
ihrem Gebieter und bestimmte diesen, einen
eigenen Kurier nach Paris zu schicken, damit
die Toiletten ja schneller in ihrem Besitz seien.

Der Abgesandte kam mit zwölf prachtvollen
Kostümen an. Aber Mumtaz Begum beachtete
die Herrlichkeitennicht, schaute sie sich nicht
einmal an, denn inzwischen hatte sie zu einer
Paquin -Kreation Lust bekommen. . . Und der
Kurier mußte wiederum nach Paris reisen.

Nach zwei Jahren bekam aber die Favoritin
den goldenen Käfig satt, und sie beschloß, den
Hof des Maharadschas zu verlassen. Der reiche
Kaufmann Bavla , der in Bombay ein großes
Warenhaus besaß, verhalf ihr zu der Flucht.
Es geschah während einer Reise, die der Maha¬
radscha mit drei seiner Haremsdamen, darunter
auch Mumtaz Begum, unternahm.

Die kleine Gesellschaft saß in einem Salon¬
wagen. Auf einer Station , wo der Zug einen
kleineren Aufenthalt hatte, verließ die Tänzerin
unbemerkt den Wagen und kehrte nicht wieder
zurück.

Bavla erwartete sie vor der Station mit
einem Auto und entführte sie. Eine Halbs
Stunde später entdeckte der Maharadscha, daß
die Tänzerin fehlte. Zuerst glaubte er, daß ein
Unglück geschehen sei. Zwei Wochen später
wußte man es jedoch, daß Mumtaz Begum von
dem Kaufmann Bavla entführt worden sei.

Nun schwor der Maharadscha blutige Rache.
Er wollte unbedingt seine entflohene Harems
dame wieder in seinen Besitz bekommen und
den Kaufmann töten. Er sann also nach Mitteln
und Wegen, um dieses sein Ziel durchführen
zu können.

Einige Tage später bot sich dem Herrscher
Gelegenheit, seinen Racheplan durchzuführen.
Der Kaufmann und Mumtaz Begum unter¬
nahmen eine Autofahrt und wurden unweit
von Bombay von drei Gardisten überfallen.
Der Kaufmann erlitt bei dem Unfall seinen
Tod, und die HaremÄdameblieb schwer verletzt
auf dem Wege liegen. Nur das Einschreiten
einiger englischerOffiziere rettete sie vor dem
sicheren Tod.

Damals erregte dieser lleberfall ungemeines
Aufsehen. Der Vizekönig ordnete eine Unter¬
suchung an, die Schuld des Maharadschas wurde
bewiesen, und dieser mußte auf seinen Thron
verzichten. Der abgedankte Herrscher ging zu¬
erst auf eine Weltreise, lernte in Neuyork einGirl namens Nancy Miller kennen, verliebte
sich in das schöne Mädchen und heiratete es.
Nancy nahm die buddhistische Religion an,
und heute leben die beiden in einem Schloß inFrankreich.

Nun war Mumtaz Begum frei, und ihr
Roman ging weiter. Ein Jahr nach dem
Attentat lernte sie einen jungen Moham¬
medaner, Abdul Remman, kennen und hei¬
ratete diesen. Vor zwei Jahren wurde aber
auch diese Ehe geschieden. Der Vater des jungen

Ta-Saund seine Starr rneebrüder
Von Merian E. Cooper.

Merian C. Cooper und Ernest B.
»choedsack schufen gemeinsam den gro¬
ßen Paramount -Film „Vier Federn",
der m auch bei uns gezeigtwird.

Filmexpedition nach dem Branchen
reich an Abenteuern und Erleb-

es last ausgeschlossen ist, in wenigen
Men das besonders - -Interessante zu erzählen.

°us dem Sudan mit vielen tausend
rm„k45-^ E ^er Tier-. Eingeborenen- und Land-

lsir den Film „Vier Federn" zurück,
-»in«. « gesehen und gelernt, aber in
nn.n 'oeöiehungwaren wir genau so klug wie
Eino-r-'n ^ Sprache der „Fuzzy-Wuzzys", dern.n»^ "IErien tzeg britischen Sudans , war uns

"W Mcnaten Aufenthalt unter den
st ein Rätsel wie bei unserer

, -'̂ OHne Ta-Ha wäre es uns vollkommen
unmöglich gewest , uns mit den Eingeborenen

und Ta-Ha ist deshalb der
westn ^ Mmn im ganzen Sudan für uns ge-
de^ !»̂ ein vierzigjähriger Fuzzy-Wuzzy,
ill* 2̂ Port Sudan am Roten Meer zu Hause

- ^2 *«2"str Dolmetscherbei seinen h»n-" 2 "u>end Stammesbrüdern, von denen ein
Are» ^ rl in unserem Film mitwirkte. Im
h ^ 2von zwölf Jahren war er von den Briten
viei-^ L " Sofangengenommenworden, hatte
Iü2 P"ßre Schiffsjungendienstauf einem cng-

>men Kanonenbootverrichtet und sich während

dieser Zeit ein ziemlich gutes Englisch an¬
geeignet.

Ta-Ha hatte keine leichte Arbeit. Seine
Stammesbrüder gehören nämlich zu den kriege¬
rischsten Völkern der Welt, und er mußte ihnen
berbringen. daß sie nur für uns Krieg spielen
sollten. Ihre Väter hatten in dem großen

Mahdi-Aujstand gegen die Engländer in den
Jahren 1883 bis 1885 mitgekämpft und zum
großen Teil ihr Leben in dem „Heiligen Krieg"
gegen die britischen und ägyptischen Truppen
eingsbllßt. Die fremden Europäer wurden ge¬
zwungen. sich für mehr als zwölf Jahre aus
dieser Gegend des dunklen Erdteils zurück¬
zuziehen, und erst im Jahre 1898 gelang den

Briten d>e vollständige Unterwerfung des Lan¬
des.

Die Zahl der Toten im Mahdi-Aufstand war
ungeheuer und betrug mehr als sechs Millionen.
Was das bedeutet wird klar, wenn man be¬
denkt. daß der Weltkrieg achteinhalb Millionen
Leben vernichtete. Die Verluste der Eingebore¬
nen überstiegen die der Briten um das Viel¬
fache da sie mit den modernen Kriegsmethoden
nicht vertraut waren und wie alle Glaubens¬
fanatiker keine Spur von Todesfurcht kannten.
Die Fuzzy-Wuzzys. deren Nachkommenin un¬
serem Film als Kämpfer im heiligen Krieg er¬
scheinen. gehörten zu den unerschrockensten und
aefürchtetsten Gegnern der weißen Truppen.
Rudyard Kipling hat sie in keinen Soldaten¬
gedichten und Erzählungen unsterblich gemacht
und sie als „erstklassige Kämpfer" bezeichnet.

Heute findet das kriegerische Temperament
der Fuzzy-Wuzzys keine Möglichkeit mehr zur
Betätigung. Die weißen Herren des Landes
achten streng darauf, daß Frieden gehalten wird.
Aus diesem Grunde hatten die englischen Re¬
gierungsstellenauch schwere Bedenken, ob sie für
die Aufnahmen der Kampfszenen für „Vier
Federn" den Gebrauch von Kriegstrommeln er¬
lauben sollten. Denn der Schall dieser Trom¬
meln bedeutet für die Eingeborenen nur eines,
nämlich Krieg, und man fürchtete, die schlafen¬
den Instinkte der Fuzzy-Wuzzys zu wecken

Für uns stellten sie ein hervorragendes Kom-
parsen-Äaterral dar. obwohl sie niemals vorher
vor der Kamera gestandenhatten. Aber ob sie
ohne Ta-Ha unseren Dolmetscher, unsere Wün¬
sche in bezug auf den Film erfüllt hätten,
möchte ich heute noch stark bezweifeln.

Abdul wollte nämlich seinen Sohn enterben,
wenn dieser sich nicht scheiden lasse. Und der
Sohn entschloß sich— um die Millionen seines
Vaters retten zu können — zu diesem Opfer.

Die damals Vierundzwanzigjährige fühlte
sich tief unglücklich. Sie erklärte einem Jour¬
nalisten, daß sie sich in ein Kloster zuriickzrehen
werde, denn sie sehne sich nur noch nach Ruhe.
Aber es kam anderß Mumtaz Begum suchte
zwar die Einsamkeit, fand sie aber nicht. Sie
ging nicht in ein Kloster, sondern nach Ame¬
rika, erregte dort durch ihre Schönheit Auf¬
sehen, lernte in Neuyork Walter Vratte kennen,
verliebte sich wieder und wurde auch geliebt.
Kürzlich fand dann die Heirat der beiden statt,
und Mumtaz Begum, die einstige Favoritin
eines Maharadschas, ist heute glückliche Ame¬
rikanerin. H. W.

Ein Deutscher erhält die italienische Lebens¬
rettermedaille.

Der junge Dresdner Erich Kasper  rettete
in Venedig unter Lebensgefahr einen Ita¬
liener und erhielt dafür vom König von
Italien die italienische Rettungsmedaille
sowie die Verdienstmedaille der Carnegie¬

stiftung.

Die Hausgehilfin treibt Nacktkultur.
Die schöne blonde Liese ist zwar nur ein

schlichtes Dienstmädchen, aber sie kann sich in
Punkto Eleganzund Auftreten mit jeder Dame
messen. Kein Wunder, daß sie von ihren Rei¬
zen auch ausgiebigen Gebrauch macht und sich
gern in Gesellschaftjunger, gut angezogener
Herren bewegt. Lieschen hatte im Haust zwei
Todfeinde. Einer davon war der Portier -be«
Hauses, vor dem Lieschen absolut keinen Re¬
spekt zeigte, und der ihr diese Verletzungsbistvr
Autorität nicht verzeihen konnte. Der zweite
Todfeind war Lieschens unmittelbare Dienst¬
kollegin, das Stubenmädchen. Ihr paßte esnicht, daß die hübsche Liese von jedem Spazier¬
gang in Gesellschafteines anderen Herrn zu¬
rückkam, während sie selbst, trotz aller Mühe,
bisher nicht einmal einen Freund ergattern
konnte. Lieschen behandelte sie auch ziemlichhochmütig. Aber das hätte sie nicht tun sollen,
denn eines Tages . . . Also, eines Tages ließ
sich ihre Kollegin gerade beim Friseur ihren
Bubikopf schneiden, als ihr Blick auf die Wand
im benachbarten Wohnkabinett fiel. Und da
erblickte sie unter vielen mehr oder weniger be¬
denklichen Photographien auch die ihrer
Rivalin , der schönen Liese. Lieschens Kostüm
auf dem Bilde war mehr als sensationell— es
war überhaupt nicht zu sehen! Natürlich hatte
das Stubenmädchen nichts Eiligeres zu tun,
als ihren Dienstgebern von der Sache Mit¬
teilung zu machen. Gleich darauf war auch
Lieschen entlassen. Und nun hatte das Arbeits¬
gericht in Berlin  darüber zu urteilen, ob sie
mit Recht oder Unrecht entlassen worden war.
„Meine Bilder gehen niemanden etwas an !"
erklärte Lieschen energisch. „Ich bin An¬hängerin der Nacktkultur, aber das ist meine
Privatsache." Der Richter schüttelte den Kopf
und meinte, es sei wirklich nicht einzusehen,
warum die Vorliebe für Nacktkultur gleich
einen Entlassungsgrund bilden sollte. Schließ¬
lich ließ sich auch der beklagte Dienstgeber zu
einer milderen Auffassung bekehren, denn er
legte 50 RM . auf den Tisch, womit der Friede
wieder hergestellt war. Als Lieschen
triumphierend den Gerichtssaal verließ, folgte
ihr gleich eine ganze Schar von neugewonnanen
Anhängern der Nacktkultur auf dem Fuße.

Hs,,
Oos >vör so >vos kür kröulsin ^ in« ,
Bis kovkt sin V̂ok>>kokrts -I.os - liurral»
Bckon ist clis hlökmosckins clo!

^uck clir v/inkt cios Olück - koui sin
los c!sr /krbsitsrv/obikabrts -Vitsll,-
nociits -lottsris . ks kostet nur 50 ?kg.
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Vor vielen Jahren , als noch Rübezahl, der Beglücker
- Armen , auf Erden wandelte , trug es sich zu, daß er

i einmal be! Anbruch der Dunkelheit in ein Dörfchen
und dort Unterkunft für die Nacht suchte. Da es in
men regnete und keine Herberge zu finden war . klopfte

m die Tür eines vornehmen Bauernhauses . Nach einer
sn Weile tat sich das Fenster auf und eine barsche
nne fragte nach dem Begehr . Als Rübezahl sein
egen hervorbrachte , schlug der aus dem Schlafe
eckte, ärgerliche Bauer das Fenster mit den Worten zu:

h habe keinen Platz für euch, mein Haus ist keine
cberge für Herumziehenoes Gesindel. Sucht euch einen

.deren Unterschlupf!"
Rübezahl ging zu dem Nachbarn hinüber , der nur ein

kleines armseliges Häuschen sein eigen nannte . Er klopfte
7n eines der niedrigen Fenster und brauchte nicht allzu
lange warten , bis eine hagere , gutmütig aussehende Frau,
i i- ein Kindchen auf den Armen trug , in der Haustür
erschien und hinausrief : „Kommt nur schnell herein , armer
Wanderer , ihr müßt ja naß bis auf die Haut sein. Bei
diesem stürmischen und regnerischen Wetter möchte man
keinen Hund hinausjagen !"

Bei diesen Worten wurde es Rübezahl ganz warm
ums Herz und kam schlürfenden Schrittes näher . — Die
arme Bauersfrau kochte dem späten Gast schnell ein warmes
Süppchen, machte ihm in der Nähe des Ofens ein weiches
Lager zurecht, holte ein paar alte warme Sachen aus ihres
Mannes Kleiderschrank und/sorgte so dafür , daß der alte
Mann eine gute Unterkunft für die Nacht erhielt.

Am nächsten Morgen bedankte sich Rübezahl für die
liebevolle Unterkunft und fragte nach der Schuldigkeit. Da
die Bauersfrau nichts dafür verlangte , sondern im Gegen¬
teil ihm noch etwas zu essen mit auf den Weg gab . sagte
er zu ihr : „Ihr dürft drei Wünsche äußern , die ich erfüllen
werde !" —

Da erkannte die Bauersfrau erst, wen sie übernachtet
hattet Es war Rübezahl ! —

Sie überlegte hin und her, wußte aber nichts zu sagen.
Nach langem Zureden und Nachsinnen brachte sie auch
einen Wunsch heraus . —

„Wenn ihr mir den Wunsch erfüllen könnt, meinen
Mann , der so häufig an Rheumatismus leidet, gesund zu
machen, dann wäre ich euch sehr dankbar !" —

„Gut ." sagte Rübezahl , „das soll geschehen! Und nun
stehen euch noch zwei Wünsche frei. Wie wäre es , wenn
hier statt des alten , baufälligen Häuschens ein großes,
massives Haus stände? Möchtet Ihr das nicht?" — „O,
das möchten wir schon, nur . .

2>Sumtsn xte
ocker»-ar es iVkr̂ ü'ÄLest?

„Also gut," schnitt Rübezahl der überraschten Frau
das Wort ab, „der zweite Wunsch wird euch auch erfüllt!
Zu dem neuen Haus gehört auch ein Stall mit Kühen und
Pferden !"

„Ach ja," murmelte die Frau.
„Auch das soll in Erfüllung gehen!" verabschiedete sich

Rübezahl und verschwand im Morgengrauen.
Als er ungefähr eine halbe Stunde fort war , gingen

auf einmal die drei Wünsche in Erfüllung . Die armen
Bauersleute waren plötzlich reich geworden und konnten
das Glück kaum fassen; sie brauchten sich des kleinen Hauses
nicht mehr zu schämen, denn das jetzige war schöner und
größer als das des Nachbarn , der Rübezahl mit barschen
Worten abgewiesen hatte.

Als die Frau des Reichen am Morgen aufstand und
das Fenster öffnete, traute sie ihren Augen nicht. Träumte
sie oder war es Wirklichkeit? Ja , wo war das alte
Haus ? —

Sie rief ihren Mann , der sofort hinübergehen und sich
nach dm wunderlichen Ereignissen erkundigen mußt«.

Mit Schimpfen und Wettern kam er zurück.
„Hätten wir den armen Wanderer , der gestern Ein¬

laß begehrte, ausgenommen , dann hätte er gewiß auch uns
drei Wünsche erfüllt ! Ich wüßte schon, was ich zu wünschen
hätte ."

Mit diesen und ähnlichen Worten ging er im Zimmer
auf und ab. sich mit den Händen wild die Haare raufend.
Nach und nach erfaßte auch die Bauersfrau des Reichen
den Zusammenhang.

„Also Rübezahl , der Berggeist, war es ! Ja . wenn
wir das gewußt hätten . Vielleicht holst du ihn noch ein,
sagst ihm, daß wir ihn deshalb nicht hereinnehmen konnten,
weil ich an einer sehr ansteckendenKrankheit darniederlag.
Oder du machst eine andere Ausrede , vielleicht verzeiht
er uns und gestattet uns auch drei Wünsche."

Der Bauer ließ sein bestes Pferd satteln und ritt dem
Wanderer in der von der Nachbarin angegebenen Richtung
nach. Nach einigen Stunden holte er wirklich Rübezahl
ein und brachte umständlich und unter vielen Entschuldi¬
gungen sein Anliegen vor.

„So . so!" sprach Rübezahl , als der Bauer mit seinem
Wortschwall endete. „Meinetwegen sollen euch auch drei
Wünsche in Erfüllung gehen und zwar diejenigen, die ihr
aus dem Rückwege laut aussprechtI" Dann wandte er
sich um und schritt weiter . —

Der glückliche Bauer sprach seinen Dank aus , kehrte um
und sann und sann, was er sich wohl wünschen könnte.
Inzwischen war es Mittag geworden, und die Sonne schien
heiß vom Himmel. Das Pferd stolperte bei dem lang¬
samen Trab ein über das anderemal , so daß der Bauer
darüber zornig wurde und ausrief:

„Ich wünsche, daß du dir das Genick brichst, du Tölpel !"

Bums , lag das schöne, stattliche Tier da und rührte
sich nicht mehr. Nun sah der geizige Bauer ein, was er
für eine Dummheit ausgesprochen hatte . Zwei Wünsche
blieben noch übrig.

Er schnallte grimmig den Sattel ab , nahm ihn über die
Schulter und ging zu Fuß weiter . Die Hitze, die Last auf
seinem Rücken und der weite Weg brachten ihn immer
mehr in eine zornige Stimmung und , ohne sich etwas
dabei zu denken, rief er:

„Ich wünsche, meine Frau säße auf dem Sattel und
käme nicht wieder herunter !"

Im Nu war der Sattel verschwunden. Der Bauer wäre
vor Schreck über die törichte Äußerung fast umgefallen,
wenn er nicht von ferne sein Haus gesehen und das Schreien
und Rufen seiner Frau vernommen hätte.

Ein« unheimlicheAhnung befiel ihn und er beschleunigte
seine Schritte . Zu Hause angelangt , sah er die Bescherung.
Seine Frau saß auf dem Sattel und konnte sich nicht davon
losmachen. Den letzten Wunsch mußte der Bauer , so leid
es ihm tat , dafür aussprechen, daß seine Frau wieder
vom Sattel befreit wurde.

Die drei Wünsche jedoch, die Rübezahl den armen
Bauersleuten erfüllt hatte , brachten den guten Menschen
Glück und Segen bis an ihr Lebensende.

— daß das Gepäck eines römischen Legionärs 60 Pfund
betrug ? Unter anderem enthielt es für 15 Tage Mund-
oorrat.
— daß „Unter den Linden" in Berlin früher ein Gasthaus
„Zur Sonne " stand, in dem Goethe 1778 und Schiller 1804
gewohnt haben ? In dem benachbarten Hause wohnten
Hein«, Börne und später Otto v. Bismarck.
— daß die Puffer an den Eisenbahnwagen niemals gleich
sind? Der rechte Puffer (van vorn gesehen) hat stets eine
ebene Stützfläche, der linke Puffer dagegen ist etwa
s,s Zentimeter hoch gewölA

— daß die Deutschen in ihrem Sprachgebrauch fast über
7000 Fremdworts verfügen?
— daß die alten Azteken in Mexiko ihren Kakao mit Pfeffer
würzten ? Spanische Damen sollen auf die Idee gekommen
sein, statt dessen Zucker zu nehmen.
— daß die durchschnittlicheGröße der Italienerin 182 cm,
die der Französin 154 cm, die der Germanin dagegen
158 cm b^ rägt?
— daß Friedrich der Große in den deutschen Obstgärten
die Spalierzucht eingeführt hat?
— daß das älteste Parlament der Welt das von Island
ist? Es besteht schon über 1000 Jahre.
— daß der Füllfederhalter schon im Jahre 1567 gebraucht
wurde ? Es ist aber mit Bestimmtheit anzunehmen , daß
er in dem Jahre noch sehr primitiv war und keineswegs
unserem heutigen Füllfederhalter in Ausführung und
Anwendung gleichkommt.
— daß im Flußgebiete der Aller , Leine und Oker Nörze
häufig vorkamen . Nerz oder Nörz ist ein Pelztier von
Iltisgröße mit schlankem, langgestrecktem Leibe, kurze«
Füßen , deren Zehe durch Schwimmhäute verbunden sind,
Der Nörz kommt dem Fischotter gleich und war vor Jahr-
zehnten ein über fast ganz Deutschland verbreitetes Jagdtier

Obsthandlung oder Deckspiel. Nach unserer Abbildung
fertigen wir 6 Karten aus Kartenpapier an und dazu
36 Kartonmarken zum Aufdecken. Letztere müssen die
Größe haben , daß gerade eine Marke ein Feld genau
deckt. Zu jeder Karte gehören 6 Deckmarken. Die an¬
gegebenen Früchte schreibt man genau in die Mitte der
einzelnen Felder mit buntem Farbstift ein, und zwar jede
Karte mit den dazugehörigen 6 Marken muß eine bestimmte
Farbe haben . Zum Beispiel: blau , rot grün , gelb, schwarz,
rosa.

^pfe!

kime ksnsne

Wein

/lpfelsine Kuss

Nun kann das Spiel beginnen . 6 Spieler setzen sich^
um den Tisch, jeder erhält eine Karte , während der Leiter ^
des Spieles die Deckmarken an sich nimmt , diese mischt und ^
eine nach der anderen ansagt : Banane gelb, Apfelsine -
blau , Apfel rosa usw., worauf der betreffende Karten- -
besitzer die ausgerufene Marke zum Zudecken erhält . Wer ,
seine „Obstkarte" zuerst verdeckt hat , ist Gewinner . Die
Teilnehmer spielen weiter , bis die Marken verteilt sind.
Der erste Gewinner ist beim nächsten Spiel der Spielleiter.

...Die Pflanzenkunde " wird folgendermaßen gespielt!
Ein Pflanzenname wird ausgerufen , der nächste Nachbar
zur Rechten muß mit dem Endbuchstaben des eben
genannten Wortes einen neuen Pflanzennamen nennen

^ und dabei nicht viel Zeit zum Nachsinnen gebrauchen. Wer
nicht gleich ein Wort zu nennen weiß, muß ein Pfand
geben. Das Spiel ist sehr interessant und bringt Lebendig'
keit unter die Teilnehmer . Man ruft zum Beispiel au?,
Das Veilchen blüht blau. Der nächste: Die Narzisse

s meine Lieblingsblume . Erika blüht im Herbst. -



Aus dem Oldenburger Laude.
Selbstmord auf den Schienen.

Die Reichsbahndirektion Oldenburg teilt
mit ' In der letzten Nacht um 0.16 Uhr wurde
vom Personenzug 232 auf der Strecke Olden¬
burg—Leer zwischen den Stationen Filsum und
Nordmoor ein etwa 20jähriger Mann über¬
fahren . Nach den Ermittelungen der Polizei
liegt Selbstmord vor.

Besprechung zwischen Ministerium und Ver¬
tretern der Oldenburger Beamtenschaft.

Vorstandsmitglieder des Landeskartells und
des Oldenburger Veannenbundes hatten mit
dem neuen Ministerpräsidenten Lassebohm
und den Ministern Dr . Driver und Dr . W i l-
lers  eine Besprechung anläßlich des Wtrt-
schafts- und Finanzplanes der Reichsregierung.
Zunächst wurde die Gehaltskürzung  ver¬
handelt . Die Beamten bemängelten , daß die
Beamtenschaft wiederum von der oldenburgi
schen Regierung in keiner Weise dazu gehört
worden sei, obwohl sie durch die im Reichsrat
beschlossenenGesetze stark betroffen würden . Es
wurde ihnen entgegnet , daß dies unmöglich ge¬
wesen sei wegen der beschleunigten Durchbera¬
tung der Gesetze und der verspäteten Verteilung
der Eesetzesvorlagen . Der Ministerpräsident
sagte aber zu, daß die Beamtenvertretung vor
Erlaß von Bestimmungen zu diesen gehört wer¬
den solle, soweit dies irgend möglich sei. Hin
sichtlich der Gehaltskürzung hätte die olden-
üurgischeRegierung angesichts der Notlage nicht
gegen das Gesetz stimmen können, obwohl sie die
Förderungen der Beamtenschaft , besonders
Hinaufsetzung der Mindestgrenze von 1600 RM„
der Heranziehung aller leistungsfähigen Volks-
kreise zu den Lasten und der sozialeren Staffelung
der Gehaltskürzung , nicht ganz von der Hand
weisen könne. Ein anderer Ausweg sei nicht
möglich gewesen. — lieber die Auswirkung des
Gesetzes zur Einschränkung des Personalaufwan¬
des in der öffentlichen Verwaltung sBesol-
Lungssperrgesetzf konnten die Minister Näheres
noch nicht Mitteilen . — Bezüglich des Ent¬
wurfs eines Pensionskürzungs¬
gesetzes  wiesen dis Beamtenvertreter auf die
Verletzung der den Beamten verfassungsmäßig
gewährleisteten Grundrechte hin . so daß dieses
Gesetz für die Beamtenschaft eine grundsätzliche
Bedeutung habe. — Zur Preissenkung
gab der Minister des Innern eine Verfügung
bekannt, die auch bereits veröffentlicht wurde,
worin die Aemter und Stadtmagistrate darauf
Hingewiesen werden , daß von der Reichsregie¬
rung fortschreitend auf allen Gebieten des täg¬
lichen Bedarfs mit Spitzenoerbänden des Eroß-
und Kleinhandels Verhandlungen über Preis¬
senkungen und eine Aerabminderung der Preis¬
spannen geführt werden . — Auch die Bea in¬
ten - etze  wurde ein Gegenstand der Be¬
sprechung. Die Minister erklärten dazu, daß die
Regierung sowohl im Landtage , als auch bei
anderen Gelegenheiten die Beamten stets in
Schutz genommen habe und dies auch in Zu¬
kunft tun werde.

Vgrstandstaguilg der oldenburgischen Zynlruvs-
partci . '

Dis angekündigte Sitzung des Landesvor¬
standes der oldenburgischen Zentrumspartei . die
nch mit der politischen Lage in Oldenburg nach
der Ministsrpräsidentenwahl zu beschäftigen
hatte , fand gestern in Vechta statt. Die Sitzung
war stark besucht. U. a. nahmen daran teil:
wtaatsminister Dr . Driver , Reichstagsabgeord¬
neter Wegmann und die Zentrumsabgeordneten
des oldenburgischen Landtages . Der Führer
der Landtagsfraktion , Abg . Wempe , referierte
über die Vorgänge bei der Wahl des Minister¬
präsidenten. Ein Korreferat dazu gab der
Parteivorsitzende, Auch Staatsminister Dr.
?rlvor griff mehrmals in die Debatte ein . Man
vefaßto sich besonders mit der aus den Vor¬
gängen sich ergebenden künftigen Stellung der

Tamhdootiüger
als SchmirggeWjss.

An der Finnischen Küste mit zwanzigtausend Liter Alkohol beschlagnahmt.
Aus Stockholm  wird gemeldet : Die

finnische Kiistenpolizei hat dieser Tage ein
eigenartiges Schiff erbeutet . Es ist ein ehe¬
maliger deutscher Tauchbootjäger vom Typ des
„Poseidon ", der unter persischer Flagge in der
Ostsee als Alkoholschmuggelfahrzeua verwendet
wurde . Mit dem Schiff fielen der Polizei nicht
weniger als zwanziglausend Liter Alkohol,
welche die Schmuggler an der finnischen Küste
ans Land schaffen wollten , in die Hände.
Dieser Erfolg wurde freilich erst nach einem er¬
bitterten Kampf errungen , in dem sich fünf
Aollpolizisten und vierzig Schmuggler gegen-
Lberstanden.

Der Kampf spielte sich in der Nacht in der
Nähe des Küstenortes Nykarleby ab.

Die Zollpolizisten kreuzten mit einem
schnellfahrenden Motorboot auf dem
Meere . Plötzlich bemerkten sie etwa einen
Kilometer vom Lande entfernt Lichtsignale,

die ihnen verdächtig erschienen.
Vorsichtig fuhren sie zu der Stelle , an der die
Lichtzeichen zu sehen waren , und nahmen sin
Schiff wahr , auf dem es sehr lebhaft zuging.
Unbemerkt wußten sie sich dem Fahrzeug zu
nähern und stellten fest, daß große Tonnen mit
Alkohol in ungefähr zwanzig Fischerschaluppen,
die längsseits lagen , transportiert wurden,

etzt hieß es rasch und energisch handeln,
still pirichte sich das Motorboot an das

Schmugglerfahrzeug heran , legte sich neben
dieses und, ohne daß die Schmuggler das ge¬
ringste merkten, waren die fünf Polizisten an
Bord des Schiffes . Der Führer der Polizisten
forderte , als er mitten zwischen den
Schmugglern stand, diese laut auf , sich zu er¬
geben.

Die Antwort war , daß die Schmuggler
ihre Arbeit einstellten und unter Verwün¬
schungen und Flüche» Über die Polizisten

Hersielen.
Es entspann sich ein wütendes Handgemenge.
Die Schmuggler versuchten die Polizisten über
Bord zu werfen , doch hatten diese den Vorteil
schußbereiter Revolver , während ihre Gegner,
da sie bei der Arbeit überrascht worden waren,
keine Zeit mehr gehabt hatten » zu den Waffen
zu greifen . Gegenüber der llebermacht sahen
ich die Polizisten gezwungen , von den Re¬

volvern Gebrauch zu machen. Ein Schmuggler
wurde erschossen, sechs andere verwundet.

Einem Schmuggler war es geglückt, sich eines
Revolvers zu bemächtigen , er feuerte auf die
Polizisten und verletzte einen von ihnen.
Schließlich suchten die meisten Schmuggler ihr
Heil m der Flucht . Sie sprangen über Bord
und schwammen ans Land.

Einige der Fliehende » dürften auch mit
Fischerschaluppen zur Küste gerudert sein.
Der Kapitän des Schiffes und sechs Ver¬

wundete jedoch wurden verhaftet.
Nun konnten die Polizisten an die genaue

Feststellung des Tatbestandes schreiten. Cs
zeigte sich, daß das Schmuggelschiff den Namen
„Standart " führte und die persische Flagge ge¬
hißt hatte , früher aber ein deutsches Kriegs-
fahrzeug gewesen war , ein Schwesterschisf des
Tauchbootjägers „Poseidon ", der vor mehr als
einem Monat Lei Lerskär an der schwedischen
Ostseeküste gestrandet war , als er dort im
Dienste von Alokohlschmugglern manövrierte.
Der „Poseidon " wurde von der schwedischen
Regierung beschlagnahmt und wird demnächst
vom schwedischen Zolldienst in Verwendung ge¬
nommen werden . Wie der „Poseidon " war der
„Standart " mit Maschinengewehren sowie mit
Apparaten zur Erzeugung von Rauchgardinen
ausgerüstet , hinter denen er schon wiederholt
Patrouillenfahrzeugen , die ihn verfolgten,
entkam.

Der verhaftete Kapitän des Schisses ist der
Schwede Karl Georg Malmberg , der eine
in diesem Zusammenhang interessante Ver¬

gangenheit hat:
Er war nämlich früher Rechercheur der Stock¬
holmer AlkoholpolWi . An Bord des „Stan¬
dart" fanden die Polizisten ungefähr zwanzig-
tausend Liter Alkohol , die zusammen mit dem
Schiff konfisziert wurden . Der Wert des
Schiffes allein wird auf mehr als hundert
tausend Kronen geschätzt. In Nykarleby und
Umgebung wird von Polizei und Bürgerwchr
nach den entkommenen dreiunddreißig Schmugg¬
lern geforscht. Bisher allerdings ergebnislos.
Die Erhebungen werden aber eifrig fortgesetzt,
da man Gewißheit haben will , welche Natio¬
nalität das Schmuggelschiff in Wahrheit hatte.
Man vermutet , mit dem Kapitän und den
sechs Verwundeten einige Mitglieder einer der
größten Schmuggelbanden der Ostsee erwischt
zu haben,

Partei . Das Ergebnis der Aussprache wird
dahin zusammenzufassen sein , daß der Landes¬
vorstand mit der Zentrumsfraktion des Land¬
tages darin einig ist, daß das Zentrum dem
neuen Staatsministerium in seiner Gesamtheit
gegenüber sich in seiner Haltung und in seinen
Entschlüssen als völlig frei betrachtet , und daß
auch das Verbleiben des Ministers Dr . Driver
als Beamtenminister  in der neuen Re¬
gierung keinerlei Bindung für das Zentrum
darstellt.

Zur Vermeidung von Unfällen.
Von der Pressestelle des Staatsministeriums

wird geschrieben: Die Unfälle im Straßenver¬
kehr mehren sich überall in erschreckenderWeise.
Zu einer erheblichen Verminderung würde die
genaue Befolgung der Verkehrsoorschriften füh¬
ren. Ganz besonders wichtig ist die Beobachtung
der Beleuchtungsvorschrifton bei Dunkelheit.
Viele Wegebenutzer , und unter ihnen nament¬
lich die Radfahrer , fahren bei Dunkelheit ohne
Licht und ohne den für Fahrräder wie auch
Krafträder vorgeschriebenen Rückstrahler. Diese

Ne Gesellschaft der Laternen.
Brief aus Alexandrien.

,, Alexandrien bestand eine Vereinigung
Wissenschaftler und Literaten , die sich

"^ Mchcift der Laternen " nannte , weil sie sich
?ur Aufgabe gestellt hatte , das Licht des Geistes

Eesellschaftsschichten zu verbreiten.
P ^ kü̂ V̂ lieder kamen gewöhnlich spät am

Zusammen, sprachen über Literatur
spazierten an den Abenden

des Strandes und blieben oft
beisammen . Zwischen ihnen,

pnd EiEacht ^ Ebr "' herrschte eitel Friede

.Tages eine der Laternen , Ab-
sr!«.? Suelem , als er in einem

Valinen wandelte , aus einer
Üipge hübsche Frau sah, in die

^ sich auf den ersten Blick verliebte.
chen über U/ "' l^ e sich M ihr und sie spra-

Literatur und Philosophie , dann von
Dingen und schließlich von der

und """ "" trafen sie sich fast täglich.
endlich erzählte Abdallah den anderen

ö^ . nen von seiner Eroberung . Er stellte sie
Semirah Hanem wurde in die Eesell-

ni,v ^ Laternen ausgenommen , wo fortan
001- Licht strahlte . Jeder nahm sich

ZU erobern, aber Abdallah war den
ü ."°Aen weit voraus . Die beiden beschlossen

ihre Verbindung aber geheim-
' ^m sich mit den anderen Laternen

d- - „„Ä -^ ^ Eii . Die Ehe wurde nur stan-
moba^ A . ^ schlossen, ohne Beistand des
mohammedanischen Geistlichen.

Das iimige Verhältnis des Paares machte
ver die anderen eifersüchtig , und sogar
e gemeinsamen Zusammenkünste wurden

.. . seltener.
verschwand Abdallah , seine Eltern

a,n die Polizei . Bald daraus wurde
war Leiche angeschwemmt — es >

die Abdallahs . Die Ursache seines Todes!

Mit zehn Männern verheiratet.
konnte nicht ergründet werden . Semirah ver¬
schwieg, daß sie mit ihm verheiratet gewesen
war , obwohl sie dadurch ihres Erbteiles , das
übrigens nicht sehr bedeutend war , verlustig
ging.

Nach dem Begräbnis Abdallahs machten
ihr die übrigen Laternen Heiratsanträge,

die sie voreinander geheimhielten.
Semirah fürchtete sich, einem dieser Anträge
stattzuaeben , weil sie wußte , daß der Haß der
Abgewtesenen die unausbleibliche Folge sein
würde . Sie überlegte lange und dann entschloß
sie sich, so wie das erstemal Abdallah , alle neun
geheim zu heiraten . In kurzer Zeit hatte sie
ihren Entschluß ausgeführt : sie teilte Zeit und
Person geschickt unter die neun Gauen , die
größtenteils noch im Elternhaus lebten . Keiner
von ihnen schöpfte Verdacht und die neunfache
Ehe ließ sich längere Zeit ganz gut an Da
starb der Gatte Ahmed Bakr . Er hintorließ ein
beträchtliches Vermögen , Semirahs Habsucht
erwachte, und sie verlangte unter Äorlage des
amtlichen Trauscheines ihr Erbteil.

Einer der Gatten erhielt Kenntnis davon
und brachte eine Klage gegen sie ein.

Ehe das Gericht aber Semirah noch vorlud , ge¬
riet sie mit einem anderen Gatten , in dessen
Wohnung sie inzwischen gezogen war , in Streit
und beschloß kurzerhand, ihn zu verlassen Aber
dieser Gatte , Ali Katr , liebte sie sehr und wollte
sich nicht von ihr trennen . Er verlangte vor
dem Mehkemeh Chartah sEhe - und Familien¬
gericht der mohammedanischen Aegypter ) ein
Urteil , das seiner Frau befehlen sollte ihre
ehelichen Pflichten auszuüben . Bei der ersten
Sitzung der Mehkemeh kam die ganze Sache
heraus.

Die acht Laternen , denen erst jetzt ein Licht
ausging , machten die Anzeige , Semirah
wurde angeklagt und zu drei Jahren Ge¬

fängnis verurteilt.

Radfahrer handeln unverantwortlich , sie gefähr¬
den die übrigen Fahrzeuge , besonders aber die
Fußgänger . Publikum und Polizei müssen ge¬
gen sie Vorgehen und ihre Bestrafung unnach-
sichtlich herbeiführen.

Auswanderung aus Oldenburg.
Die Auswanderung aus Oldenburg nach

llebersee betrug im September dieses Jahres
59 Personen , nämlich 25 männliche und 84 weib¬
liche (53 im September 1929) . Gin Vergleich
mit den Vorjahren zeigt , daß in den ersten neun
Monaten 1928 819, 1929 599 und 1989 470
Oldenburger nach llebersee auswanderten . Die
starke Abnahme der Auswanderung seit 1928 ist
nicht etwa darauf zurückzuführen, daß die wirt-
Haftlichen Verhältnisse sich in Deutschland ge¬

bessert haben , also nicht mehr soviel Lust zur
Auswanderung besteht, sondern der Rückgang
liegt in der erheblichen Erschwerung der Ein¬
wanderung in die Vereinigten Staaten durch
stark verschärfte Bestimmungen und Quotcn-
herabsetzungen, sowie in der Unmöglichkeit für
viele Auswanderer , sich die erforderlichen Mit¬
tel zu beschaffen.

Sonntagsverkaus vor Weihnachten.
Entsprechend der Bekanntmachung des Mini¬

steriums des Innern vom 19. November 1929,
die nach Mitteilung des Ministeriums auch für
dieses Jahr unverändert aufrecht erhalten wird,
ist der Geschäftsverkehr im Handelsgewerbe an
den drei letzten Sonntagen vor Weihnachten
gestattet . Freigegeben für den Ge¬
schäftsverkehr sind jedoch nur die
Stunden von 2 bis 6 Uhr nachmit¬
tags.  Die Morgenstunden von 7.30 bis 9.80
Uhr und die Mittagsstunden von 12 bis 2 Uhr,
die früher auch frei waren , sind bereits durch
die oben genannte Bekanntmachung vom 19.
November 1929 gestrichen worden.

Professor : „Mir scheint, Herr Kandidat,
meine Frage macht Ihnen Schwierigkeit ?"

„Keinesfalls . Herr Professor , nur die Ant¬
wort darauf ."

NordweftdeMche
KundMau.

Hookfiel. Der Gendarm und die
Hungerleider.  In einem Dorfe unseres
schönen Jeverlandes , wo ein jeder, der volle
Taschen hat , herzlich willkommen ist, ereignete
sich folgende kleine Geschichte. Kam da eines
Tages ein armer Bursche, der leere Taschen und
noch dazu einen leeren Magen hatte . Um seinen
heißen Hunger zu stillen , ging er in einen
Bäckerladen und bat um einen Bissen Brot.
Seine Bitte hatte Erfolg . Aber 0 weh , drau¬
ßen ereilte ihn sein Schicksal in Gestalt des
Hüters des Gesetzes. Dieser sah das Tun als
gesetzwidrig an , was es vielleicht auch gewesen
sein mag : aber Hunger tut weh . Der Hüter des
Gesetzes, ver bei dieser Kleinigkeit seines Amtes
waltete , müßte eigentlich auch bei bedenk¬
licheren  Sachen sein Äuge offen halten Aber
uns allen fallen ja die Augen zu, wenn wir ein
wenig zu tief ins Glas  geguckt haben.
Darum können wir ihn ja auch nicht verachten,
denn «in jeder kann sich ja aus seine Weise
lustig machen. Aber leider ist dies bei uns auch
wieder gesetzwidrig , weil wir nicht zu den
„oberen Hundert " unseres Dorfes gehören.
Wenn wir solche Streiche machen, bekommen
wir Prügel.

Westerstede. Krach um eine Genossen¬
schaft.  Seit zwei Jahren führt die Lieh-
verwertungsgenossenschast Westerstede sin Li¬
quidation ) einen Prozeß beim Landgericht
Oldenburg gegen den früheren Geschäftsführer
Meyer . Die Sache ist außerordentlich ver¬
wickelt und ein Ende des Prozesses daher noch
gar nicht abzusehen . Meyer fordert von der
Genossenschaft noch rund 25 000 RM . Es wurde
jetzt ein letzter Versuch unternommen , eine
Einigung herbeizusührsn . Zu der Sitzung war
der Liquidations - und Aufsichtsrat und auch
der frühere Geschäftsführer erschienen. Es kam
jedoch nicht zu einer Einigung , und so wurde
denn beschlossen, beim Amtsgericht Westerstede
den Antrag aus Konkurseröffnung zu stellen.
Die Genossenschaft hat etwa 600 Mitglieder,
deren Haftsumme je 50 RM . beträgt.

Augustfehn I . Weihnachtsfeier der
Volksschule.  Wie alljährlich , veranstaltet
auch in diesem Jahre die hiesige Volksschule
eine Weihnachtsfeier mit Elternabend , welche
am Sonntag , dem 21. Dezember , in Vrügge-
manns großem Saale stattsindet . Es ist zu be¬
grüßen, daß die Leitung der Schule sich nicht
durch den in einer anderen Zeitung erschienenen
Artikel hat beeinflussen lassen und den Plan
der Weihnachtsfeier , wie sie ihn aufgestellt hat,
durchführt. An den Auffllhrunaen wird von
den Kleinen schon fleißig geübt . Die Be¬
mühungen seitens der Lehrer werden sicher wie¬
der durch sin volles Haus und die Freude der
Kinder belohnt werden.

Cloppenburg . Einigung der Süd¬
oldenburger Schweinezüchter.  Die
letzten Außenseiter unter den Slldoldenburger
Schweinezüchtern , die Mitglieder des Olden¬
burger Verbandes in Löningen , haben gestern
in einer Versammlung beschlossen, sich sämtlich
dem Südoldenburger Verbands anzuschließen.
Gleichzeitig wurde der Beschluß gefaßt , die' Tipp -,
penburger Ausstellung zu beschicken. Den Be¬
schlüssen ging eins eingehende Aussprache vor¬
aus , in der der Erwartung Ausdruck gegeben
wurde , daß der Südoldenburger Schweine¬
züchterverband ein Mitglied der alten Verbände
in den Vorstand aufnimmt.

Seine Auffassung.
Die Mutter legt Aopfsl ein . Für den Win¬

ter. Sorgsam verborgen liegen sie oben aus
dem Kleiderschrank, damit sie der Junge nicht
vorzeitig entdeckt. Aber Mitte November ist
schon kern einziger Apfel mehr da.

„Wie ist das nur möglich, du Lümmel ?"
schimpft dt- Mutter . „Wie hast du denn die
Aepfel gefunden ?"

„Ausgezeichnet, " lacht der Bengel , „ganz
ausgezeichnet ." ,

Vater: „Warum mußtest du nachfitzen?"
Sohn: „Ich wußte nicht, wo die Azoren

liegen ."
Vater: „In Zukunft vergiß nicht, wohin

du deine Sachen legst !"

Wieder naht das Weihnachtsselt . Fürsorgende
Liebe sinnt, mit welchen Gaben sie Freude be¬
reiten kann. In heutiger schwerer Zeit wird
man in erster Linie zum praktischen Geschenk
greifen . Nennen wir z. B . nur Maggis bewährte
Erzeugnisse : Maggis Würze , Maggis Suppen,
Maggis Floischbrühwürfel , die in lsdem Haus¬
halt willkommen sind. Durch ihre vielseitige
Verwendbarkeit helfen sie nicht nur Fleisch,
Kohlen und Gas sparen , sondern erleichtern
außerdem der Hausfrau die Kocharüeit.

Oberregierumsrat v Stein  und Oberregierungsrat Koppen  wurden vom Oberpräsi-
dsnten der Provinz Brandenburg zu Staatskommissaren für die V e r l i n e r Finanzverwal¬
tung ernannt . Das Stadtpaffament hatte trotz wiederholter Mahnungen von seiten des

Oberpräsidenten keine Budget -Bilanzierung fertiggebracht.
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Zum ersten Male Kinderfechtturnier in Berlin.
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Hier wir d das  grö ßte Luftschiss der Welt gebaut.
Ä-'Ä

>nck>'

Zum ersten Male fand in Berlin ein Kinder - Floretturnier statt , das von Prof . Comint
und dem Fechtklub der Deutschen Bank veranstaltet wurde . Den Sieg trug die jüngste Teil¬
nehmerin , das 9jährige Töchterchen des Direktors der Deutschen Bank . Karin v. Straus ;.

davon.

sVlick in die neue Riesenhalle der Eoodhearwerke in Akron sllSA .X — Man steht die drei
bedeutsamen Entwicklungsstufen des Luftschiffes : links den Freiballon , rechts das unstarre
Kleinluftschiff und in der Mitte den im Bau befindlichen Marine - Riesenzeppelin „Akron ". j

der nach Vollendung das größte Luftschiff der Welt sein wird.

Ein Tannenbaumlager im Overharz. Der Anzug als Lebensretter.
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Kaum ist die Adventszeit herangekommen , so beginnt man im tannenreichen Harz mit dem
Schlagen der jungen Bäume . Sie liegen in hohen Stapeln nebeneinander gereiht und
warten auf ihre Reise in die Städte , wo sie mit ihrem frischen Waldgeruch die ganze Weih¬

nachts -Atmosphäre hervorzaubern.

Moskau klagt an.

Der neue „Lebensretter " des Amerikaners Poungreen,  ein wasserdichter , 15 Pfund
schwerer Anzug , der vermittels eines Patentverschlusses sehr schnell iibergezogen werden
kann . Seine Fußteile sind mit Blei beschwert , so daß sofort nach dem Sprung ins Wasser
die senkrechte Lage erzielt wird . Die Schwimmkraft wird durch zwei in Schulter - und Tail¬

lenhöhe getragene Schwimmgürtel erreicht.

Die jährliche Kohlenproduktion der Welt.
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(Die Verhandlung gegen die russischen Ingenieure in Moskau . Oben links : Der Hauptange¬
klagte Prof . Ramsin .) — Der Sabotageprozeß gegen die russische „Industriepartei " wird in
Moskau unter Anwesenheit beinahe aller ausländischen Vertretungen verhandelt . Die An¬
klage richtet sich über die Personen der angcklagten Ingenieure hinweg eigentlich gegen die

antirussische Politik Frankreichs.

In der Kohlengewinnung der Welt nimmt der deutsche Kohlenbergbau eine bedeutende
Stelle ein . Mehr als 12 Prozent der Steinkohle und 75 Prozent der Braunkohle wird in
Deutschland produziert . In den durch den Versailler Vertrag abgetrcnnten Gebieten be¬

trägt die jährliche Steinkohlenproduktion mehr als 50 Millionen Tonnen.



gadeltädtilche Umschau.
Ein Kindchenim Bett erstickt. Ein trau¬

riger Vorfall hat sich am gestrigen Abens in
einem Hause der Kronprinzenstraße zugetragen
Dort hatte ein junges Ehepaar das Theater
besucht und das vier Monate alte Kino allein
zu Hause gelassen. Zu ihrem größten Schrecken
fanden die jungen Eheleute ihr Kindchenbei
der Heimkehr tot vor. Nach dem ärztlichen Be¬
fund war es in Schreikrämpfe gefallen und
daran erstickt.

Einspruchder Werft gegen das gestrige Ar¬
beitsgerichtsurteil. Wie wir erfahren und wie
es nicht anders zu erwarten war. wird die
Marinewerft wegen der grundsätzlichenBedeu¬
tung des Urteils im Falle des Nazi-Führers
Duensing Revision gegen die Entscheidungdes
Arbeitsgerichts beantragen. Die Auffassung
des Berufungsrichters wird gewiß mit einiger
Spannung erwartet werden können, da dem
Fall jetzt eine hohe politische Bedeutung zu¬
kommt. ^ ^ ^Sonntag wreder zum Hamburger Dom. Die
Firma Schutzes Kraftverkehr ladet heute wie¬der zu einer Sonderfahrt in ihren Autobussen
nach Hamburg ein. Die Fahrt soll in erster
Linie dem Besuch des berühmten Hamburger
Domes gelten.

Von der Reichsmarine. Der Stationsarzt.
Marinegeneralarzt Dr. WeNdtlandt. ist vom 4.
bis 6. Dezemberortsabwesend und wird durch
den Chefarzt des Marinelazaretts . Marine-qeneraloberarztDr. Stesfan. vertreten. — Post¬
station für Kreuzer „Köln"  ist wieder Wil¬
helmshaven. „Köln" wird planmäßig am
5. Dezember von der Probefahrt in den Atlan¬
tischen Ozean, die am 28. Oktober angetreten
wurde, zurückkehren. — Poststation für das
Segelschulschiff „Niobe"  ist bis zum 7. De¬
zember Rostock, ab 8. Dezember wieder Kiel-
Wik.

Kurze Notizen aus dem Lande. Durch
einen Messerstich verletzt  wurde bei
einer Schlägerei in Löningen ein Haussohn.
Der Verletzte fand Aufnahme im Krankenhaus.
— Von Hausiersrinnen bestohlen
wurde eine Familie in Löningen. Eine der
Frauen fand Gelegenheit, sich auf den Boden
zu schleichen, während die andere zu handeln
versuchte. Als die Frauen fort waren, stellte
sich heraus, daß aus einem Schrank ein Porte¬
monnaie verschwunden war. — An einer durch
Pferdekraft getriebenen Schrotmühle war die
zehnjährigeTochter des Besitzers mit dem Ein¬
schüttender Körner beschäftigt. Dabet wurde
das Kleid des Kindes von der Welle erfaßt
Das Mädchen konnte sich zwar halten, bis die
Maschine stillgesetzt war, so daß es nicht mit
herumgeschleudert wurde, doch erlitt es schwere
Verletzungen an der einen Schulter. — Bon der
Schule in Friedeburg heimkehrendeJungen ver¬
gnügten sich damit, sich in den Rücken zu stoßen.
Einer von ihnen hatte dabei das Pech, als er
einen andern.stoßen wollte, in einen bis zum
Rand gefüllten Graben zu fallen.
Pudelnaß mußte er seinen Heimweg fortsetzen.
— Bei einer Treibjagd  in Hesel wurde
neben 62 Hasen und drei Rebhühnern auch ein
Fuchs geschossen. — Als die Feuerwehr in Bor¬
kum ,hr Stiftungsfest feierte, fiel plötzlich mit¬
ten rm Festestrubel der Führer tot vom
Stuhl.  Ein Schlag hatte seinem Leben ein
Ende bereitet. — Ein bedauernswerter Unfall
ereignetesich in Walle bei Aurich dadurch, daß
das zweiemyalbjährige Eöhnchen einer Familie
aus der Feuertür des Kochkessels brennende
Kohlen herausriß. Die Kleider des Kindes
sangen Feuer, und verbrannte das Kleine dabei

es bald nach der Einlieferung in das
Auricher Krankenhaus starb. — Der Regie-
^ "b^pMideiit ^ Aurich hat im Hinblickauf
die schwierige finanzielle Lage der Stadt
Emden die Einführung der Bürger st euer
sar das Rechnungsjahr 1936 angeorvnet Be-
WttU der Sch a nkverzehrsteuer  hat der
Magistrat beschlossen, auf die Durchführungdte-
ser Steuer zu verzichten. Die Gesamtzahlder

Geheimnisvolle Vriefschreiber ermittelt.
Zu der bereits an anderer Stelle mitgeteilten

Erpresserangelegenheitfei noch folgendes nach¬
getragen:

Gestern ist es in Magdeburg der dortigen
Kriminalpolizei endlich gelungen, die getzeim-
nisvolle Erpresserangelegenheit, die >n der
Stadt große Erregung hervorgerufen hatte, rest¬
los aufzuklären. Als die Verfasser der Droh¬
briefe wurden zwei Einwohner aus Ebbendorf
ermittelt und überführt. Es handelt sich umden Schlosser Fritz Müller und den Landwirt
Gustav Keinvorff. Die Erpresser legten am
Sonntagabend ein volles Geständnis ab Be>ds
wollen die Erpressunasversucheaus wirtschaft¬
licher Not begangen haben.

Seit einigen Monaten wurde die gute Stadt
Magdeburg durch eine Erpresserband-- be¬
unruhigt, der die Polizei trotz redlicher Be¬
mühungen nicht auf die Spur kommen konnte.
Allerlei Behörden in Magdeburg bekamen in
Abständen geheimnisvolle Briefe, teilweise mit
der Hand, teilweise mit Schreibmaschinege¬
schrieben, in denen sie aufgefordert wurden,
hohe Geldsummen an bestimmte Stellen zu
hinterlegen, widrigenfalls —. Ja , die Strafen,
die von den Erpressern qngedroht wurden falls
man ihre Forderung nicht erfüllte, waren
mannigfach.

Einmal drohten sie, in der Magdeburger
Gegend den Koloradokäfer auszusetzen, und
ein andermal schwuren sie, sämtliche Bäche
und Teiche der Umgebung mit gefährlichen
Bazillen zu verunreinigen und das Trink¬

wasser zu vergiften.
Das tollste Stück leisteten sich die geheimnis¬

vollen Verbrecheraber am 28. August An die¬
sem Tage sollten den Verbrechern nicht weniger
als 42 000 RM . aus dem D-Zug Magdeburg-
Helmstedt an einer gekennzeichnetenStelle zu¬
geworfen werden.

Die Polizei ging tatsächlichauf den Vor¬
schlag ein und traf alle Vorbereitungen,
um den Verbrecher bei dieser Gelegenheit

endlich abzufangen. Trotz aller Bemühun¬
gen gelang es aber auch diesmal wieder

dem Verbrecher, zu entwischen.
Immer mehr stieg inzwischen die Erregung

in der Magdeburger Bürgerschaft. Auch auf
dem flachen Lande machten die Drohungen des
rätselhaften Unbekannten gewaltigen Eindruck.
Fortgesetzi schickte die Polizei Fahndungsabtei¬
lungen in die Umgebung. Obwohl 1000 RM.
Belohnung ausgefetzt wurden, meldete sich
keiner, der verdächtigeBeobachtungenirgendwo
gemacht hätte. Unbekümmertbombardierten die
Erpresser weiterhin vie Polizei mit Droh- und
Schmähbriefen. Sie befaßen sogar die Frech¬
heit. sich über die polizeilichenNachforschungen
lustig zu machen.

In einem dieser Briefe erklärten sie hoch¬
mütig, sie besäßen so viel Sprengstoff —
den man von auswärts bezogen habe —, um
mit Leichtigkeit das Polizeipräsidium und
ganze Stadtteile von Magdeburg in die

Luft zu sprengen.
In dem Briefe forderten sie wiederum die
Kleinigkeit von 16 000 RM und drohten blu¬
tige Rache an. wenn man ihre Wünsche nicht
erfülle.

Die gefoppte Polizei setzte nun alles daran,
der Erpresser habhaft zu werden. Längere
Beobachtungenbestimmter Leute veranlaßten sie
endlich zum Eingreifen. In seiner Werkstatt
wurde, wie oben berichtet, der Schubmacher
Müller verhaftet. Als man bei dem 38jähri°
gen. der einst bessere Tage gesehen und sogar
das Abitur gemacht hatte, eine Haussuchung
veranstaltete fand man die Schreibmaschine
mit der die Erpresserbriefe geschriebenwaren
Auch den Komplicen seiner Verbrechen, den 31-
säbrigen Landwirt Kleindorff, konnte man bald
festnehmen.

Das Rätsel der Magdeburger Erpresser¬
bande. das so viel Unruhe überall hervor¬

gerufen hatte, ist endlich gelöst.

im November in den Emder Hafen  ein-
und ausgelaufenen Seeschiffewar etwas grö¬
ßere als im Vormonat. Die Einfuhr von Ge¬
treide hat zugenommen. Die Ausfuhr von
Eisen, Stahl und sonstigenGütern war etwas
größer als in den letzten Monaten. — Der acht¬
jährige Sohn des Landwirts W. in Rechten¬
fleth kam der in Betrieb befindlichen Staub¬
mühle zu nahe, so daß ihm ein Finger der
rechten Hand abgequetscht  wurde.

Varkeiangelegenheüen.
Tagung des Parteiausschusses. (Berliner

Bericht .) Am Dienstag tagte in Berlin der
Parteiausschuß der Sozialdemokratie. Zu Be-
mn der Sitzung gedachte der Parteivorsttzende)tto Wels in warmen Worten des verstorbenen

Abgeordneten des preußischen Landtags Adolph
Hofsmann. Dann beschäftigtesich der Partei-
ousschußnach einem ausführlichen Rrf :rat des
Abg. Wels in längerer Debatte mit der
jung sozialistischen Bewegung.  All¬
gemein wurde darüber Klage geführt, daß die
lungsoziallstischeBewegung m Bahnen geleitet
wird, die der SozialdemokratischenPartei nicht
orderlich sind. Als Gutachten empfahl der
starteiausschuß dem Parteivvrstand folgenden
Beschluß: „Der Parteiausschuß billigt den Be¬

schluß der Berliner Bezirksleitung auf Auf¬
lösung der Berliner Ortsgruppe der jung-
'oziaustischen Vereinigung. Da die jung-
ozialistische Bewegung in ihrer heutigen Form
len Anforderungen einer gesteigerten Werbe¬
arbeit unter der jungen Parteigenossenschaft
nicht entspricht, wird der Parteivorstand ersucht,
eine Reorganisation dieser Bewegung vorzu¬
bereiten, die die Möglichkeitschafft, die Wer-
bungs- und Schulungsarbeit der jungen Partei¬
genossen aus breiterer Grundlage durchzuführenund eine engere Verbindung zwischen dreser
Arbeit und der allgemeinen Tätigkett der Par¬
tei herzustellen. Dadurch soll der berechtigte
Aktivitdtsdrang der Jugend in einer der Ee-

samtbewegung nützlichen Weise ausgewertet
und die innere Geschlossenheit und Schlagkraft
der Partei gesteigert werden." — Die Stellung
der Partei zum Reichsbanner  wurde eben¬
falls eingehend besprochen und entsprechendder
Stellung des Parteivorstandes einstimmig ge¬
billigt. — Anschließend erstatteten Hermann
Müller-Franken, Dr. Hertz und Aufhäuser ein¬
gehend Bericht über die parlamentarisch-politischeSituation.

VerschärfteBesteuerung der Tantiemen.
Entsprechendeiner Erklärung, die von den

sozialdemokratischen Vertretern im Haushalts-
ausschutz bei Beginn der Beratungen Über die
Notverordnung abgegeben wurde, ist jetzt von
der sozialdemokratischen  Fraktion im
Reichstag ein Gesetzentwurf eingebrachtworden,
der eine angemessene Besteuerung der Anfsichts-
ratstantiemen bezweckt.

Der Mann mit den fünf Stimmen.
Eine englischeTonfilmftrma hat einen ge¬wissen Strathre Mackay engagiert, der auf

Wunsch Sopran^ Alt, Bariton oder Baß singen
und sich auch m zwei Stimmlagen zu gleicherZeit produzieren kann.

Die deutscheNote an den Völkerbundsrat
wegen der Terrorakte in Ostoberschlesien
ist ietzt veröffentlichtworden. . Ihr Inhalt ent¬
spricht den bereits in der Presse gemachtenAn¬
gaben über die Ausschreitungen gegen die
Deutschen in Polen.

In Ehemnitz  ist der Straßenbahn - Not¬
verkehr heute früh wieder aufgenommen wor¬
den. Heute mittag haben vor dem Tarifamt
die Schlichtungsverhandlungenbegonnen.

An der chinesischen Küste ist ein schwedi¬scher Dampfer  ans einen Felsen ausgelau¬
fen. Das Schiff hat 14 Mann Besatzung an
Bord. Ein englisches Kriegsschiffhat sich a«f
die SOS .-Rufe an die Ungliicksstelle begeben.

eilervtur.
Menschenopfer und Drachenechsen. Unter den

Chewsuren, einem georgischen Volksstamm,
herrscht die kaum empfehlenswerte Sitte , daß
die Männer am Daumen der rechten Hand einen
dicken, mit starkem Dorn versehenen Eisenring
tragen. Er dient als Schlagring bei Prüge¬
leien. Wohl jeder erwachsene Mann trägt
Narben, die von diesen Schlagringen stammen.
Raufereien sind häufig und der Dolch sitzt locker
in der Scheide. Aber Verwundungen und Ver¬
stümmelungen müssen durch genau festgesetzte
Bußen gesühnt werden. Ein ausgelaufenes
Auge kostet 30 Kühe, ein Loch im Kopf drei bis
16 Kühe, Lähmung eines Beines 2S Kühe (oder
den Geldwert dafür) usw. Diese Mitteilung
macht der verstorbenegroße Forscher und Men¬
schenfreundFridtjof Nansen in seinem letzten
Werk „Durch den Kaukasus zur Wolga". Der
Verlag von F. A. Brockhaus. Leipzig, gibt sie in
seinem neuesten Almanach „Den Freunden des
Verlags F. Ä. Brockhaus. 10. Folge 1930/31"
wieder. Dieses Büchlein berichtet auch von
anderen hochinteressantenund fesselnden Neuig¬
keiten; beispielsweise von den in C. Leonard
Woolleys aufsehenerregendemBuch „llr und die
Sintflut " näher beschriebenen Menschenopfern
in den Gräbern von Ür, von einem gefahrvollen
Kampf des amerikanischenForschers Douglas
W. Bürden mit einer Drachenechseauf der
Insel Komodo (siehe das Buch Vurdens:
„Drachenechsen"), von den Polslügen des For¬
schers George H. Wilkins — nach seinem Buche
„Eismeerflug" —, von dem jüngsten Werk des
bekannten Weltreisenden Dr. Colin Rotz „Der
Unvollendete Kontinent" und selbstverständlich
von den ersten sieben Bänden des „Großen
Brockhaus", des größten deutschen Lexikons der
Gegenwart. Der Almanach ist hübsch ausge¬
stattet und mit vielen Photos versehen und in
jeder größeren Buchhandlung vorrätig.

Humor und Satire.
Die neue Perle.

„Also, Fräulein Auguste, die Einstellungs¬
bedingungen sind die üblichen. Was Ihren
Ausgang anbelangt, werde ich Ihnen nach
Möglichkeitentgegenkommen."

„Det is nich nötig, jnädige Frau , mein
Iustav bringt ma immer bis an de Hausdür,"

Reiseerlebnis.
„Wissen Sie, was mir in London zuerst in

die Augen gefallen ist?"
„Nein, was denn?"
„Kohlenstaub." ^

Erfindergenie.
„Aber. Karlchen, in deinem neuen Regen¬

schirm ist ja schon ein Loch?"
„Selbst gemacht. Mutti . Sieh mal. wenn ich

ihn aufgespannt habe, dann kann ich so doch
gleich sehen, wenn es aufhört zu regnen."

GeweeUMattNMer^VerlammlurrgStaleuder.
ZdA.-Jugend. Donnerstag : Heimabend. Vor«

trag „An der Börse".
Achtung, Holzarbeiterjugend. Am Donnerstag,

dem 4. Dezember, abends 8 Uhr, findet eine
wichtige Jugendversammlung im Gewerk¬
schaftshaus, Zimmer 18, statt, wozu sämt¬
liche Lehrlinge und Jugendliche zu erscheinen
haben. Der Leiter.

ReichsbannerSchwarz-Rol-Gold.
Abteilung Bant . Freitag, den S. Dezember,

7 Uhr: Führersitzung; 8 Uhr: Generalver¬
sammlung im Gewerkschaftshaus.

Für die Schriftleitung verantwortliche Josef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co  Rüstungen

Rüitvlirseir.
M SIMM«, IlikM

der gewerblichen Bermsschule am
UMEwg und tn der Mädchen-Berufsschule

Straße ausgegeben.Jeder Lohn-
^ „s^ ichtlge erhält seine Steuerkarte in der
a.M ?- W kur seine am 10. Oktober d. I . inne-

als Wahllokal bestimmt ist.
ibre »^"" h^ chligen werden ausgefordert,
tiakettt.^ Ä'-rle abzuholen und sie aus die Rich-
auf BeriMii^ ung genau zu prüfen. Anträge
SteuerkaE °V oder aus Ausstellung vonsind ^ besondere von 2. Steuerkarten,
nermeld-^ »?"bAck' den 6. d. M. ab im Einwoh-

Dir,, „7 ' !.'"I °ihaus zu stellen.
Anaebiirî -^ " Steuerpflichtigen, die mittellose
31 De, galten haben, könnenbis zum
unter d. I . IM Finanzamt. Zimmer Nr. t6,
WrL »°N "L Steuerkarten und der er-
gungen (Polizeilichen Vescheini-
stellen " Anträge auf Steuerermäßigung

Rüstringen, den2. Dezember1930.
Stadtmagistrat.

Mil belnrrbave ir.
Verdlngung.

sahrm,̂ !« ^ Abcken der Wagenhalle der Kraft¬
werken ^ Standorts Wilhelmshaven
offen i,i^ ""d ZimmererarbeitcnD.? mUsaeschrieben.
der Vo° „? ^ '?°ungSunterlagen sind - soweit
von t —*RmsE>t - gegen Selbstkostenerstattung
vwi-mn i.> SiandortSbauamt, Zimmer66,
wv'elbst d.» - eingesehen werden
wUn ' u°>mStandort«SeLoN»»--"ni dryalrltch.
IL Uh^ botstermin: 1Z. Dezbr. 1930, mittags

Zuschlagsfristbis 30. Dezember 1S30.
Wilhelmshaven , den 2. Dezember 1930.

Standorts -Bauamt.

KsMvksmkkrcM
^VlU»vtM8lrav «ir«r 8tralto Sil

ik >. c
pvu

U «
MMM

ist zstrt lieferbar.
l?rkis Iliilireii Ik l̂ . ISS.»

Mrimk MimmM»
r. 8«. Senilm. M.

baboo grSütoo
>CrkolZ, vvoun8 ie

lsoorsot ckss
„ VoUksblaites " .
cksr meistgele¬
senen üsituug
voräsu . /ta-
uuck Vsrlkauk-
Koreigeo , vie
übsrksupk alle
Xleia -^ oreigen
klllcksu tu ckew
„Volkrblstl"
gröÜts keaok-
tuuq!

Fast neues Schrank-
grammophon mit 30
Platten zu verkaufen.
Edo-Wiemken-Str . 3b,

parterre rechts.

Fahrrad -Geschäft
mit Wohnung zu verk.
Offerten unter V 7211
an die Expedition d. Bl.

KaMiellWne
und Weibchenzu verk.
Peterstr. 104, 1. Etg. r.

bstMS WgiN
m. Platten biü. zu verk.
Gerichtstr. 2, 2. Etg. r.

Eine säst neue
Bandonika

billig zu verlausen.
Tonndeichsweg1b, I M.

Prima Saugsüllenfleisch
sowie Füllenfleisch, dick.
Nagclholz, Plockwurst
und Knoblauchwurst

empfiehlt
FeilmannS Rotzschlacht.

Täglich geöffnet.

vss ilieinixe Uflimlöii!
8perigl Kal>'0-8M » ^svliutr-rmtrkölZtR-.»Z» «

Lillisstsr uuck bester 8törsebutr , kür alle
8oobkrequenrsppsrsts passend.

JnvsrbimIIiebs Vorkiidrungauk IVunseb darob

veueraleertreter der bekannten Wapa-Strabtsr
küstringso , Lirvbrsibs 32, leisten 1875

Herr C. H. Schöpplisdors  schreibt un^
.Unterzeichneterbezeugt, daß ich durch Sie
von den lästigen Flechten, an welchenich
11 Jahre gelitten habe, in 8 Tagen geheilt
worden bin." — Auskunft kostenlos.

Sanitas -Vertrieb , Zirndorf (Bayern ).

Wer schenkt Arbl. mit
m.Kind. get. Kleidungs¬
stückeu. aiteSPielsachen.
Off. unt. V 7210 an die
" p. d. „Bolksbiattes".

KllNMNVWl
zugeflogen.
Wasserturmstr. 4, 3. Et.

Heilapparat
Mkauten gesucht. Zu-
chriften unter V 72IS

an das . Botksblatt".

eiMimiiillm
d, Plattcnabonnemenl

unerhört günstig.
Wrw8 IMMIimi.
Rüstringen, Grenzstr.31.

renirm 33k
Privat-

Auto -Bermietung
auch für Selbstfahrer.
Konten, Bi8marckstr.1S8

vekei»
GaS-, Kohlen, und kom¬
binierte Herde (Qua¬
litätsware zu billigsten
Preisen). Osenrohre,
Roste.Erkatzteile tn aller¬
größter Auswahl am
Platze. Reparaturar¬
beitenprompt u. billig.
Fachmännische Be¬

ratung nur im

ivkiillmirMil

VllßkigerW rm Pmzelm-
md KrWmm.

Am Freitag,  dem S. d. M «, nachmittags
2Vz Uhr ansangend, versteigere ich öffentlich meist¬
bietend im Saale deS„Augustiner ", Schulste . 2,«inen großen Posten

Porzellan-
rrrrd Kriftallwaren

als : Tee- und Mokkaservice, Vasen, Porzellan-
Figuren, Mokkatassen. Sammeltassen, Konsekt-
dojen, Obstteller, Kuchenkürbe, Kristallöasenund
-Karaffen, Teesiebe, Ntppesfiguren, Japan -Vasen,
-Tassen, -Dosen, Delfivasen, Schreibzeug, Notiz¬
blocks, Zigarettendosen und -Etuis . 1 Eong,
Kakao- und Kaffeekannen, Tortenplatten, Teller,
Tassen, Ascher. Schalen, Kakteen- und Blumen¬
töpfe usw. usw.

Es handelt sich um neu«, tadellose, teils sehr
wertvolle Sachen, die sich vorzüglich für Geschenk-
zwecke eignen.

Auf vorstehenderAuktion gelangen folgendeMöbel usw. mit zum Verkauf:
1 Eßzimmer (dkl. Eiche), Büfett, Ausziehtisch,

6 Lederstühle. 1 Bücherschrank leiche), Schreib-
tlsch,-schreibtischstnh,. i mahag. Damenschreibtisch
mit Setzei, Ausziehtisch, 1 Rauchtisch, 1 Sofa . 1
Haargarnteppich, 2 :8,1 Chaiselongue. 1Grammo-
plwn. l Labenschrankmit Glastüren . 1 gr. Aus-
isbb 'sch 2N Pers ) 1 rd. Tisch, 12 Lederstahl-, eich.

Waschtischmit Marmor. Nachtfchränke,
Kuweitisch, Badeofen. 1 National -Registrierkasse.
^Schreibmaschine, Harmonika, Haus- u. Küchen-
?°schtrr l Postens vielfachen, 1 Paar Ski, 1Radio,
lO Worpsweder Sessel.

Es können Sachen, besonders Spielsachen, zu¬
gebracht werden.

Sem. 3Men. Auktionator
Gvkerstr. 62s,. Fernsprecher7SL-
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L,/?sVSA7 »V >V// !S<°/7 '. ^ 7 <Si°/S/b ^ L-7^S^ ^ 5// - L-/ - /

^Misn <§ r's x>r>sr § k ?sr ? Lsr

^sS,ü>?7S--r^ r// : SS
^rch- F,!»?7S/ivLo-di-

In »!»
ILtsIIsnangsdots u. -Ossuebs
Vsrkäuko und kauk-6esuekv,
Vermietungen, 7auseb- und
Uistgssneks usw. usw. usw.
N»d«» in» „ Vvlicsiirlntt"

linkolgs ibrss grollen bessr-
kroisss u. ibrer starken Ver¬
breitungi.allen Volkskrsissn

sdsn L^ vuslvi » LrkolLM

Nöbel
weit unter Ladenpreis

r« ZV?I«8lerÄmmcr
LMgongorÄisA

N»eI«MLve»L Hs»mr
Ulinenrtk . ib » L «0e vü ! o « s »A.

SV IrüH
wie nur irgend möglich müssen Sie die
Inserate aufgeben , wenn diese wirkungs¬
voll gesetzt u . gut plaziert werden sollen

MMrsoröc
^K « v « rlL8vlLnktH « I»- K « i»088 « ir8vI »nItHvI »«
lV« r8 !« Ir« i7u» Z8-^ lLti « i»s « 8« Il8 «;I»» I1, Ilnrnliurg S

MkMM 8ili!l8slIlI88-888kll8l;llSN lleu!8elllsn«j8

Osgenwärtig rund 2,1 MillionenVsrsiebsris mit 870 Uillionsn KU.
Versiebsrungssumms , 115 Uillionsn KU. Vermögen, davon Kigentum
der Versickerten : über 80 Uillionsn KU. krämienressrvs , über
20 Uillionen KU. Kewinnantsils , rusammsn üb. 100 Uillionsn KU.
Ve-i-sielieruiigslrrlstungt -n : 11 IN-INnirvn » M. seit kovbr. 1923
(Lnds der Inüation). käbsrs 4.uskuukt erteilen dis ksebnullgsstellen:
Küst ^ ingkn » vömonrlA . ? » . « orsAmünrlo » « onrum -VoA
ss « »» « lo »« erv, " . vso - gSeolrsÄ » »^ . Z8 oil . riss Vsmrsnü
So » Voli » ku » rokge in NsmduAg s , Kn « o » KIrts » sv - si.

UMsIeil M SWSW >. Il« M >i>.

8«1rit nik8 in d!« I nge,
»1» NN8SI7

vekaiml SM« »rm
klrrnd rn KIN.

ru verlrseilkvir.

^oLil - ^ vrl

KeWWgtMstttInjerkntk«
UseikrsnvritrskdeitLN
kür lUmHerlisittl
rum kleben , Ualen, VIsebtsn usw.

in gröütsr ^ uswabl

kr Spanliake.
Varben -Lperial-Kesebäkt
Lange Ltraks 48 b. katb
Lelekon 3214

Mittwoch, 3. Dezbr.,
S.1S bis 6.15 Uhr : Aus-
Wärtigen-Borst . Nr . 20
„Viktoria und ihr Hu¬
sar".

7.45 bis 9.45 Uhr:
„Plutt im November-
sturm".

Donnerstag , 4. Dez.,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
L 12. „Geschäft mit
Amerika".

Freitag , 5. Dezember,
4 Uhr bis 6 Uhr : Ge
schloff. Vorstellung für
die Erwerbslosen . „Der
Mann , den sein Ge¬
wissen trieb".

7.45 bis 10.45 Uhr:
6 12. „Viktoria und
ihr Husar".

Sonnabend , 6. Dez.,
7.45 bis 10.15 Uhr:
o O 12. „Die vier
Grobiane".

Sonntag , 7. Dezbr.,
4 Uhr bis nach 6 Uhr:
„Peterchens Mond¬

fahrt". Kleine Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Viktoria und ihr Hu¬
sar".

Iirkolgv d«8

Men knilnngee
Iiltilil »IIv l^ato -lglsxv cklk
8 « nr >a1,end - uirU 8 « iunt » L-
X » vl »» »rtt » s « llenr
lestv j-v8lrlilo88v » .«7okI - ^Vsi -r

Vlies  Viervsrk
8onir » k, « i»ü , den S . Ue ^ einlier

vi ^llntjll^ itrkerl
kiek MDdLttLV-UsoknlkaktDk LveVsken
Ssrrliilknnng 7 I7I»r . V̂nlnng 8 Vlir.

Eine kleine Anzeige
im „Volksblatt ' unter
Stellenangebote»

und -Gesuche«

Wdll
»

der in der starken und
weiten Verbreitung be¬

gründet liegt.

!'. A !>

LV87LV7

^älil:l>.-kigl!littig«nl! i «e
vll .,karb.krag .u.Hss. I »m«
Kngb .- kizekikknul « en
6sisbakorm,karb.? asp. I »» Uiinteskleil!Leids ge-1e«
raubt , viele karb ., 1.85 I »« «

ZMÜM « » e
daru passend . . 1.10 « »8«
8vKl3s3NrUL gsstr . « ge
klaneil m. Vsrscbnür. » ,8»
Mvksn 8eÜMö
uni u. gestr . 2epbir . . « »I »
^äl !vIi8N- 8eküsrg < « n
rvsik Uull, mit Ltick. I -mV

Oeds biermit vom deutiZenlage meine AstlNSlNIKV»'
LkSllLN bei äer kirmn Färberei Lassens bekannt:

»suVkgerekStt völre » rt » . Sk
kiliske I1r »» kitrt » . kV

» Niküvlmrüsvene » § t » . VS unä
« Hskro » rk » . I2k

^nnabme sämtlicber V̂ äscbs ; Zarantiere kür Zuis
Arbeit unü scbnellste kiekerunZ. Litte, mein Le¬

streben gütiZst unterstützen r:u vollen.
lkocbacbtunZsvoll A, AjLllLtkl,

0gNIpfW8eIlgN8tgIt „ lüllllKISlN ' ' , i(g8SsNSN8ts . 7 , löl . 161.

keldslSnSIiie NsnaverUcr
saion vom Zkcvensiavre so

mit
Nstaoor
^ :: ovri .««»?i.^
dnrolr vüien UrgSnrwuiLsLnslon erweitert
verdien . — Mne lekrrelvlre SesvItLktlZnnZ
nn Sen Inngen H i irternbenden . — Line
VarberettnnL «Ir den späteren Sernk.

^nsLnntt nnd üvsielrtigung von NledeHen ln der

V« IIt8dri <Ms >»MriS
WiHielinsIlnvvn , itlnrktstrnlle 48 . Okeleken lVr . 21S8.

»raue i . « Mrvenvsm » » a viaendiirL

In dm InMIeii
Im leildm

ist man sieb seit einigen laZen
üarüber einiZ, üa6 äer neue
lonkilm „Xäieu , mein klei¬
ner Oaräeokkirisr" („Vas
Lieä ist aus") Zanr entrückenü ist.
Lr erlebt am kreitaZ, äem 5. De¬
zember 1930, seine kremiere in
den Deutscben  I -iobtspielen.

nur in pskstsn
VerllsMtöllöii an llie8öin plslcst sliceiintlioli!
VsktrstunL uni!l.SLei': kulioiplliLfsigllsie^

«»« de, , Neu« ,«!
8.IS Dägliob bis sill8ebliekl . Iknäslv .zol

Lonnabsnd ^ boimsmoutsvorsteliuuz
Msilsme Ss « r Veno

llustspisl mit Lertsi Lpanisrin  ägl
Diteirolle a. 6.

s .so Lonntag , <Isa 7. Derember 3.8̂ 1
Kindervorstellung

Mn « s »ou
Indianerspisl von Karl Ua^

Karte » von 30 I' i. an_
7.30 Sonntag , den 7. Oereinder 7.z,^

I-re »»tLre
»uk Vokvltl «ISA « SlrSAlN

Operette von kruno Graniekstaedtsn.
Oie 4. Kate muK eingelöst werden.

Mvsfi-GondeefMVt«as,I
Kamvurg

(Hamburger Dom)
mit unserem modernen Mercedes-Benz-Onmibuil
am Sonnabend , dem 6. Dezember, ab BahnhM
Wilhelmshaven 16 Uhr ; ab Hamburg Hach»
bahnhos Sonntag , 7. Dezember, 23 Uhr . Fahrprei-V
10.— RM . Platzkarten sind vorher im Bü»,I
Schlotzstr. 3 (Fernruf 1390), zu lösen.

Sltzulies Kvattoe«»»»,«.

ffsMi-em.siiils"iMlSH
(Oatbemannsebsr Uännsrokor)

Obormsistsr : ksrr kiob . Oatksmaoo

2nr ksisr unseres

5i.8tltt «narlertes>
»n »8oiuiLk »vi»«t, ÄlbikL8.DvL«»»k»sr 1880,
Sdv » d8 8 t vr , lin „ Vsektspstsvllaus"

bestsbsnd aus konLSrtlieben und
gssanglieken Vorträgen , sowie
naokkolg. ksstball und Verlosnvg

ladet kerrliobst ein OKK VOKLP^ M.
Karten  sind bei den Mitgliedern

und an der Kasse rn baden.

»N BMSwSmrSirkveik« ll
PISiÄkenrtumIqdLSmLlkeikNAÄitrmANlll

I » . oerenidoA Im «ps »HIisus"
Uäreben — Kiobtbildsr — Lelbstsrlsdtes
Kinder 0.50 KU., krwaeksens 1.— KU.

Vor verbaut : kuobbandlung doebuseb , Oöbsritil

Bmorzilgt nsttt Filsnmttl

sllimbml!
Louuabsud, 6. Osrsmber , abends 8Ilbr,

m der
«KüVklLLüvtatioik".

2ur Vorkübruug gelangt der krokülin : !

Me ttebe»
Kaeb dem bekannten Lebausxisl von

Osrbart kauptmann.
ik» 8prnvl »« r klon , lkrvrivbs.

L.uk kos der ^ rbsiterrvoblkabrtslotterioI
kreier Eintritt , sollst 25 kk.
dsdermann willkommen.

LsdeiköMlilfsliki kikukligsgllen.
SVtsa«sfüs«S

-os KtzDGD.
W 'haven -Nüstringen.

Donnerstag , den 4. Dez.,
abends 8 Uhr:GWltttg

im Gewerkschaftshaus,
Bordumstraße.

Vollzähliges Erscheinen
der Delegierten erwartet

Der Vorstand.

WjgMill
IM

Nachrufi
Unsere liebe

Landsmännin s
Frau

liM liiMIl!
istsanstentschlaftnl

Ihr Andenken!
werden wir in>
Ehren halten.

Die Beerdigung!
findet am Don-I
nerstag , d. 4. Dez., I
nachm. 3 Uhr , vonI
der LeichenhalleinI
Heppens aus stau.I

Um rege Beleih
ligung bittet
Verein der Me -k-s

lendurger und
Vorpommern.

HanLsuLling.
kür die vielsu Lswsiso beerb Deiloabwe

beim kinsodeidsu unserer lieben
soklaksosn sagen wir allen unseren aui-
riobtigstsn Dank . Im kamen aller ^ N'
gsbörigsn

lerrl . Ltvlillolr und k r̂an
geb. 3 ager.

Nunlisagiliig.
kür die vielen Leweiss bsrrlieksr 7eii' I

nadms beim Heimgangs unserer liebe»I
Uutter , spreobsn wir im kamen aller ^ »' 1
gsbörigsn unseren innigsten Dank aus. '

Kvooliwloter INUIders-
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